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Zeit	für	Weihnachten	
	

Liebe	Mitglieder,	
liebe	Freundinnen	und	Freunde	der	Nagelkreuzgemeinschaft!	

Sie	kennen	das	aus	dem	biblischen	Buch	Prediger.	„Ein	jegliches	hat	seine	
Zeit“:	Geboren	werden,	sterben,	pflanzen,	ausreißen,	weinen,	lachen,	klagen,	
tanzen,	Steine	wegwerfen,	Steine	sammeln,	herzen,	aufhören	zu	herzen,	su-
chen,	verlieren,	behalten,	wegwerfen,	zerreißen,	zunähen	…	

Und	jetzt	also	Weihnachten?	Ich	bin	mir	nicht	sicher.	Für	manche	von	uns	sind	
diese	Tage	eine	einzige	Hetze:	Jahresendspurt	im	Beruf,	Geschenke	besorgen,	
Feiern	und	Termine,	Plätzchen	backen,	Essen	kochen,	Wohnung	schmücken,	
Baum	nicht	vergessen.	Der	Stress	nimmt	zu,	die	Besinnung	bleibt	auf	der	Stre-
cke.	Andere	von	uns	sehen	mit	Sorge	auf	das	Fest:	Einsamkeit,	die	am	Heiligen	
Abend	heftiger	schmerzt	denn	je,	oder	Gewalt	in	der	Familie,	die	jedes	Jahr	an	
den	Feiertagen	besonders	eskaliert.	In	beiden	Fällen,	vielleicht,	Weihnachten	
im	oder	vom	Alkoholrausch	vernichtet.	Nicht	zuletzt	die	Welt	um	uns	herum:	
Erschütternde	Nachrichten	in	diesen	Stunden	aus	Magdeburg.	So	viele	Kriege	
und	Konflikte	auf	unserem	Globus	wie	noch	nie.	Nazis	und	Rechtsextremisten	
nicht	nur	in	deutschen	Parlamenten	so	stark	wie	seit	Ende	des	Zweiten	Welt-
kriegs	nicht	mehr.	Eine	Klimakrise,	die	sich	bedrohlich	zuspitzt.	Ganz	ehrlich:	
Das	alles	scheint	nicht	nach	Weihnachtszeit	auszusehen.	

Doch	genau	deshalb:	Es	ist	wirklich	Zeit	für	Weihnachten.	Die	Botschaft	von	
der	Geburt	Jesu	erreicht	uns	nicht	in	einer	heilen	Welt.	Inmitten	von	Unsicher-
heiten,	Ängsten	und	Konflikten	verkündet	der	Engel	des	Herrn:	„Fürchtet	euch	
nicht!“	Wir	dürfen	auf	Gerechtigkeit,	Frieden	und	Versöhnung	hoffen.	Auch	
diese	Weihnachtsausgabe	des	Freundesbriefs	ist	ein	Zeugnis	davon.	Zeit	für	
Weihnachten	–	das	heißt	in	diesem	Freundesbrief:	 	
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Zeit	zum	Zurückblicken	

auf	ein	Nagelkreuzjahr	voller	ermutigender	Ereignisse:	

Alle	Hamburger	Hauptkirchen	haben	seit	November	2024	Nagelkreuze.	In	der	
Stadt	und	weit	darüber	machen	sie	sichtbar:	Wir	lassen	Hass	und	Gewalt	nicht	
das	letzte	Wort.	In	Hamburg	beten	und	arbeiten	Menschen	wie	weltweit	an	
vielen	anderen	Orten	für	eine	gerechtere	und	friedlichere	Zukunft.	

In	Berlin	trafen	sich	junge	Menschen	aus	fünf	Ländern	zur	internationalen	Ju-
gendbegegnung.	Sie	sprachen	über	die	Wunden	der	Geschichte	und	Perspekti-
ven	für	eine	friedlichere	Zukunft.	An	Orten	wie	der	Versöhnungskapelle	in	der	
Bernauer	Straße	und	der	Garnisonkirche	in	Potsdam	erfuhren	sie,	wie	aus	
Schmerz	und	Konflikt	Versöhnung	entstehen	kann.	

Unter	anderem	in	Sievershausen	und	München	feierten	wir	Nagelkreuzjubi-
läum.	Sievershausen	lud	zum	Nachdenken	über	die	Bedeutung	gelebter	Vielfalt	
ein,	während	in	München	die	friedensstiftende	Kraft	von	Begegnung	und	Ge-
bet	im	Mittelpunkt	stand.	Das	Regionaltreffen	„West“	in	Wuppertal	gab	den	
Teilnehmenden	Gelegenheit,	die	historischen	Wurzeln	der	Bekennenden	Kir-
che	und	deren	Relevanz	für	unsere	heutige	Arbeit	neu	zu	entdecken.		

Zeit	zum	Nachdenken	

über	unseren	Glauben	und	unsere	Versöhnungsarbeit:	

Mary	Gregory	erinnert	uns	an	Gottes	beharrliche,	zärtliche	und	kreative	Wege	
der	Versöhnung	–	Wege,	die	uns	ermutigen,	inmitten	von	Herausforderungen	
Hoffnung	zu	bewahren.	Lesen	Sie	ihre	ermutigende	Predigt	zur	Übergabe	der	
Nagelkreuze	in	Hamburg	in	diesem	Freundesbrief.	

Ebenso	finden	Sie	in	dieser	Ausgabe	eine	Predigt	von	Dr.	Oliver	Schuegraf	zum	
Nagelkreuzsonntag.	Er	beleuchtet	die	Verantwortung,	die	uns	Gott	zutraut.	Mit	
seinen	Gedanken	über	Schuldverschiebung	und	die	Notwendigkeit,	Verant-
wortung	zu	übernehmen,	mahnt	er	uns,	Versöhnung	nicht	nur	als	Aufgabe	an-
derer	zu	begreifen.	

Giesela	Schulz	sprach	beim	Jubiläum	in	Sievershausen	über	die	Herausforde-
rungen	und	Chancen	der	Vielfalt.	Ihre	klare	Botschaft:	Einfalt	ist	keine	Lösung,	
sondern	Vielfalt	eine	Bereicherung,	die	es	mutig	und	optimistisch	zu	leben	gilt.	
Eine	klare	Ansage,	die	wir	gerne	in	diesem	Freundesbrief	teilen!	

Zeit	zum	Ausblicken	

auf	das,	was	sich	für	das	kommende	Jahr	ankündigt:	
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Ob	Kirchentag	in	Hannover,	Mitgliederversammlung	in	Münster,	Regionaltref-
fen	in	verschiedenen	Teilen	Deutschlands	–	auch	das	kommende	Jahr	hält	
zahlreiche	Gelegenheiten	bereit,	sich	zu	begegnen	und	für	Versöhnung	einzu-
treten.	

Zuversichtlich	blicken	wir	nach	vorne:	Gemeinsam	werden	wir	auch	2025	
dazu	beitragen,	Gerechtigkeit,	Frieden	und	Versöhnung	in	unserer	Welt	erleb-
bar	zu	machen.	

Es	ist	Zeit	für	Weihnachten!	

Weihnachten	lädt	uns	ein,	innezuhalten	und	die	Botschaft	von	Frieden,	Hoff-
nung	und	Versöhnung	neu	in	unser	Leben	zu	lassen.	Ich	würde	mich	freuen,	
wenn	dieser	Freundesbrief	dazu	beiträgt.	Nehmen	Sie	sich	an	den	Weihnachts-
tagen	gerne	die	Zeit,	ihn	in	Ruhe	zu	lesen.	

Ich	wünsche	Ihnen	und	Ihren	Lieben	friedliche,	fröhliche	und	zuversichtliche	
Feiertage.	Es	ist	Zeit,	dass	Weihnachten	ist!	

Niels	Faßbender	
Mitglied	des	Vorstands	der	Nagelkreuzgemeinschaft	in	Deutschland	e.	V.	
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Zeit	zum	Zurückblicken	
Nagelkreuz	in	allen	Hamburger	Hauptkirchen	
Am	10.	November	2024	erhielten	die	Hamburger	Hauptkirchen	St.	Jacobi,	
St.	Michaelis,	 St.	Nikolai	und	St.	 Petri	 ein	Nagelkreuz.	 St.	Katharinen	 ist	
schon	 seit	 1961	 Nagelkreuzzentrum,	 das	 Mahnmal	 St.	 Nikolai	 hat	 seit	
1995	ein	Nagelkreuz.	Alle	Hamburger	Hauptkirchen	haben	dann	ein	Na-
gelkreuz.	Aus	Anlass	der	Übergabe	 findet	an	dem	Wochenende	 in	Ham-
burg	ein	umfangreiches	Festprogramm	statt.	Hier	lesen	Sie	das	Grußwort,	
das	Niels	Faßbender	den	Hamburger:innen	im	Namen	des	Vorstands	der	
Nagelkreuzgemeinschaft	in	Deutschland	e.	V.	überbracht	hat.	

Liebe	Hamburgerinnen,	liebe	Ham-
burger,	liebe	Nagelkreuzgemeinde,	

1995	–	ein	Jahr	nach	dem	Abitur	–	
war	ich	das	erste	Mal	in	meinem	Le-
ben	in	dieser	wunderbaren	Stadt.	
Um	genauer	zu	sein:	Im	Juni	1995,	
zum	26.	Deutschen	Evangelischen	
Kirchentag.	Das	Motto	damals	war	
Micha	6,	8:	„Es	ist	dir	gesagt,	
Mensch,	was	gut	ist“.	

Damals,	fünf	Jahre	nach	der	Wieder-
vereinigung,	waren	viele	gesell-
schaftliche	und	wirtschaftliche	Fra-
gen	unbeantwortet;	für	manch	
eine:einen	verbunden	mit	der	Hoff-
nung,	dass	uns	als	Antwort	mehr	
gelingt	als	eine	Fortschreibung	der	
alten	BRD.	Mitte	der	1990er	Jahre	
war	die	Arbeitslosenquote	in	
Deutschland	hoch,	vor	allem	in	Ost-
deutschland	hatten	viele	Menschen	
ihre	Arbeitsplätze	verloren	und	
bangten	um	ihre	Zukunft.	Gleichzei-
tig	gab	es	in	den	1990er	Jahren	eine	
Zunahme	von	rechtsextremen	Vor-
fällen	und	Gewalt	gegen	Ausländer,	
Asylbewerber	und	Minderheiten.	
Grauenhafte	Brandanschläge	in	So-
lingen	und	Rostock	Anfang	der	

1990er	Jahre	erschütterten	unser	
Land.	Seit	1991	herrschte	Krieg	im	
ehemaligen	Jugoslawien.	Im	Som-
mer	1995	wurden	beim	Massaker	
von	Srebrenica	über	8.000	Men-
schen	ermordet.	„Nie	wieder	Krieg,	
nie	wieder	Völkermord“	–	welchen	
Wert	hatten	diese	Mahnungen	noch,	
mit	denen	wir	aufgewachsen	wa-
ren?	Und	dann	war	da	auch	noch	
die	Physik.	So	langsam	dämmerte	
uns,	dass	der	Planet	immer	wärmer	
wird	–	zu	warm	–	wenn	wir	so	wei-
termachen	wie	bisher.	Die	Verab-
schiedung	des	Kyoto-Protokolls	
(1997)	war	zwar	noch	ein	wenig	
entfernt,	aber	der	Druck	zur	Ent-
wicklung	einer	globalen	Umweltpo-
litik	war	bereits	deutlich	zu	spüren.	

„Es	ist	dir	gesagt,	Mensch,	was	gut	
ist“!	Für	die,	die	es	noch	nicht	ver-
standen	haben,	bringt	Micha	es	auf	
den	Punkt:	„Nichts	als	Recht	tun,	
Güte	lieben	und	demütig	sein	vor	
deinem	Gott“.	

In	einer	Zeit,	in	der	viele	mit	Unge-
rechtigkeit	konfrontiert	waren,	
etwa	durch	Arbeitslosigkeit	oder	
gesellschaftliche	Benachteiligungen,	
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erinnert	uns	der	Prophet	daran,	
dass	die	Suche	nach	sozialer	Ge-
rechtigkeit	wichtig	ist.	„Recht	
tun“	bedeutet,	für	Gerechtigkeit	ein-
zutreten,	im	Wirtschaftlichen	wie	
im	Sozialen.	

Gesellschaftliche	Spannungen	und	
Ängste,	rechtsextreme	Gewalt,	
Fremdenfeindlichkeit,	das	Schicksal	
der	Flüchtlinge:	„Güte	lieben“	be-
deutet,	Menschen	nicht	aufgrund	
von	Herkunft	oder	Hintergrund	
oder	welcher	Merkmale	auch	im-
mer	abzulehnen,	sondern	ihnen	mit	
Wertschätzung	und	Mitgefühl	zu	be-
gegnen.	

In	Zeiten	schnellen	Wandels	durch	
Globalisierung	und	Technologie	nei-
gen	wir	Menschen	zu	glauben,	dank	
unbegrenzten	Fortschritts	und	
Wachstums	trotz	aller	ungelösten	
Fragen	die	Kontrolle	zu	behalten.	
„Demütig	sein	vor	deinem	
Gott“	mahnt	uns,	unsere	Grenzen	zu	
respektieren	–	in	der	Natur,	in	der	

Gesellschaft	und	im	Umgang	mitei-
nander.	

Jetzt,	fast	dreißig	Jahre	später,	bin	
ich	wieder	in	Hamburg,	mal	wieder.	
Es	war	uns	doch	gesagt,	Mensch,	
was	gut	ist.	Ist	die	Welt	seitdem	
eine	bessere	geworden?	

Vermutlich	haben	viele	von	ihnen	
vorgestern	Abend	ähnlich	fassungs-
los	wie	ich	vor	dem	Fernseher	ge-
sessen.	Ausgerechnet	Donald	
Trump,	der	in	seinem	Wahlkampf	
gegen	Ausländer	gehetzt,	den	Rei-
chen	Steuersenkungen	versprochen	
und	eine	Rücknahme	der	Klima-
schutzmaßnahmen	seines	Vorgän-
gers	angekündigt	hat	–	ausgerech-
net	dieser	Donald	Trump	verspricht	
bei	seinem	ersten	Auftritt	nach	dem	
Wahlsieg,	er	werde	das	Land	„hei-
len“.	Und	als	ob	das	–	neben	Ukra-
ine,	Nahem	Osten,	AfD,	Klimawan-
del	usw.	nicht	genug	wäre	–	platzt	
dann	in	den	Abend	auch	noch	die	
Nachricht:	

	

	
Vier	Nagelkreuze	für	Hamburg.	Foto:	Constanze	Biller.
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Die	Ampel	ist	Geschichte.	Preisan-
stiege,	einstürzende	Brücken,	dro-
hender	wirtschaftlicher	Abschwung.	
Und	heute	erschüttern	uns	die	
Nachrichten	aus	Amsterdam,	wo	
gestern	israelische	Fußballfans	an-
gegriffen	und	verletzt	wur-
den.Mensch,	ist	uns	wirklich	gesagt,	
was	gut	ist?	Ja,	das	ist	es.	Um	mit	
Erich	Kästner	zu	sprechen:	„Es	gibt	
nichts	Gutes.	Außer	man	tut	
es.“	Gibt	es	sie	noch,	die	Menschen,	
die	Gutes	tun?Ja,	die	gibt	es!	Genau	
deswegen	sind	wir	heute	Abend	
hier	zusammengekommen.	Deshalb	
ist	Mary	Gregory,	Canon	an	der	Ka-
thedrale	von	Coventry,	an	diesem	
Wochenende	hier	in	Hamburg.	Des-
halb	bin	ich	an	diesem	Wochenende	
als	Mitglied	des	Vorstands	der	Na-
gelkreuzgemeinschaft	in	Deutsch-
land	e.	V.	bei	Ihnen.	Deshalb	sitzen	
Sie	vermutlich	alle	hier.	Deshalb	ha-
ben	Sie,	liebe	Mitarbeiter	–	haupt-	
wie	ehrenamtlich	–	der	Hamburger	
Hauptkirchen	für	dieses	Wochen-
ende	ein	großartiges	Festprogramm	
auf	die	Beine	gestellt.	Deshalb	er-
halten	die	Hamburger	Hauptkirchen	
St.	Nikolai,	St.	Petri,	St.	Michaelis	
und	St.	Jacobi	am	Sonntag	das	Na-
gelkreuz	von	Coventry.	Deshalb	hat	
St.	Katharinen	schon	seit	1961	ein	
Nagelkreuz,das	Mahnmal	St.	Nikolai	
am	Hopfenmarkt	schon	seit	1995.	

Und	warum?	Weil	euch	gesagt	ist,	
Hamburger:innen,	was	gut	ist.	Und	
weil	ihr	nicht	nur	darüber	redet,	
sondern	weil	ihr	handelt.	Weil	ihr	
seit	vielen	Jahren	Gutes	tut	in	dieser	
Stadt.	

In	St.	Jacobi:	

• begegnen	sich	bei	interreligiösen	
Frauennachmittagen	Christinnen	
und	Muslima	

• plant	die	„Soziale	Initiative	
City“	zum	Wohle	kranker	und	
obdachloser	Mitbürger,	

• sind	einmal	im	Jahr	Menschen,	
die	am	Rande	der	Gesellschaft	le-
ben,	zu	St.	Jacobs	Mahlzeit	einge-
laden;	sie	sitzen	als	Gäste	an	ei-
nem	feierlich	gedeckten	Tisch	
und	werden	mit	einem	Drei-
Gänge-Menü	bedient.	

Sie	verzeihen	mir,	dass	ich	unmög-
lich	alles	aufzählen	kann,	hier	wie	
bei	den	weiteren	künftigen	Nagel-
kreuzzentren,	sondern	nur	Bei-
spiele	nenne	–	es	ist	Wahnsinn,	wie-
viel	Gutes	in	dieser	Stadt	passiert!	

In	St.	Michaelis:	

• konnten	zwei	Glocken,	die	im	
ersten	Weltkrieg	eingeschmol-
zen	worden	waren,	mithilfe	von	
Spenden	neu	gegossen	werden.	
Eine	der	Glocken	ist	als	Frie-
densglocke	geweiht	und	trägt	in	
vier	Sprachen	das	„Vater	
vergib“	aus	dem	Versöhnungsge-
bet	von	Coventry.	Zusammen	mit	
dem	Gebetsbitten	des	Vaterun-
ser	steigt	diese	Friedensbitte	auf	
über	die	Stadt	und	das	Land	und	
in	den	Himmel,	wann	immer	die	
Glocke	beim	Vaterunser	ange-
schlagen	wird.	

• Michaelis	ist	ein	wichtiger	Ort	
des	Gedenkens	und	Erinnerns:	
Am	27.	Januar	zusammen	mit	
der	Hamburger	Autorenvereini-
gung	an	die	Opfer	des	Holocaust.	
Rund	um	den	20.	April	an	die	
von	den	Nazis	ermordete	Kinder	
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vom	Bullenhuser	Damm.	Rund	
um	den	9.	November	zusammen	
mit	der	katholischen	Nachbarge-
meinde	St.	Ansgar-Kleiner	Mi-
chel	an	die	Opfer	der	nationalso-
zialistischen	Gewalt-	und	Will-
kürherrschaft.	Am	Volkstrauer-
tag	als	Ort	zentralen	Gedenkens	
von	Senat,	Bürgerschaft	und	
Volksbund	Deutscher	Kriegsgrä-
berfürsorge.	

St.	Petri.	Foto:	Nagelkreuzgemeinschaft	

St.	Nicolai:	

• ist	Eigentümerin	des	histori-
schen	Kirchturms,	der	bei	den	
Luftangriffen	im	Sommer	1943	
zerstört	wurde.	Regelmäßig	fin-
den	an	dem	Mahnmal	Andachten	
statt,	bei	denen	auch	das	Versöh-
nungsgebet	von	Coventry	ge-
sprochen	wird.	Einige	werden	
sich	an	den	Besuch	von	König	
Charles	III.	im	Frühjahr	2023	in	
Hamburg	erinnern,	als	er	am	
Mahnmal	St.	Nikolai	einen	Kranz	
niederlegte	und	dort	das	Versöh-
nungsgebet	gesprochen	wurde.	

• Eine	Stolperstein-Projektgruppe	
befasst	sich	mit	den	Lebensge-
schichten	jüdischer	Bürger:in-
nen,	die	während	der	nationalso-
zialistischen	Herrschaft	verfolgt	

und	ermordet	wurden,	und	orga-
nisiert	Patenschaften	für	neue	
Stolpersteine.	

• Gemeindeglieder	haben	Paketak-
tionen	für	ukrainische	Schü-
ler:innen	organisiert.	In	Koope-
ration	mit	„Hege	Helping	
Hands“	betreibt	St.	Nicolai	eine	
Tafel	„Mit	Laib	und	Seele“.	Und	
in	Kooperation	mit	der	Wichern-
schule	werden	jährlich	Kinder-
Bischöf:innen	eingesetzt,	die	für	
die	Rechte	von	Kindern	eintre-
ten.	

St.	Petri:	

• ist	wegen	ihrer	örtlichen	Nähe	
zu	Rathaus	und	Bürgerschaft	im-
mer	wieder	Ort	für	Gottesdienste	
in	existentiell	belastenden	Situa-
tionen	für	die	Stadtgesellschaft,	
zum	Beispiel	für	die	Einsatz-
kräfte	von	Polizei,	Feuerwehr	
und	Notfallseelsorgeteams	nach	
dem	Amoklauf	im	März	2023.	

• Jeden	Donnerstag	gibt	es	einen	
Mittagstisch	für	Bedürftige	Men-
schen,	bei	dem	es	mit	der	leibli-
chen	Unterstützung	auch	um	Ge-
meinschaft	und	Wertschätzung	
für	Menschen	geht,	die	üblicher-
weise	ausgegrenzt	werden.	

• Einen	besonderen	Schwerpunkt	
bilden	die	Verständigung	zwi-
schen	den	christlichen	Kirchen	
und	der	Dialog	mit	anderen	Reli-
gionen.	Es	gibt	ökumenische	Got-
tesdienste,	Vorträge	und	Diskus-
sionsveranstaltungen,	um	das	
gegenseitige	Verständnis	zu	ver-
tiefen.	

„Es	ist	dir	gesagt,	Mensch,	was	gut	
ist“.	Das	liebe	ich	an	euch	
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Hanseaten.	Nicht	lange	schnacken.	
Einfach	machen!	

Nein,	die	Welt	ist	in	den	letzten	
dreißig	Jahren	nicht	besser	gewor-
den.	Trotzdem	erhalten	am	Sonntag	
vier	Hauptkirchen	das	Nagelkreuz	
von	Coventry.	In	allen	Hamburger	
Hauptkirchen	wird	dann	ein	Nagel-
kreuz	stehen.	Ich	wünsche	uns,	dass	
die	Kreuze,	wo	immer	wir	sie	sehen,	
uns	ermutigen	und	vergewissern:	

Eine	bessere	Welt	ist	denkbar.	Wir	
dürfen	daran	glauben.	Hier	steht	
dieses	Nagelkreuz,	weil	genau	hier	
ein	Teil	dieser	besseren	Welt	ver-
wirklicht	ist.	Es	ist	Dir	gesagt,	
Mensch,	was	gut	ist.	

Hier	beten	und	arbeiten	Menschen,	
die	Angst,	Zerstörung,	Hass	und	
Krieg	nicht	das	letzte	Wort	überlas-
sen.	Hier	beten	und	arbeiten	Men-
schen,	die	mich	und	dich	so	anneh-
men,	wie	Gott	uns	angenommen	
hat.	Hier	beten	und	arbeiten	Men-
schen,	mit	denen	wir	nicht	nur	in	
unserem	christlichen	Glauben,	son-
dern	auch	im	Geist	von	Coventry	in	
der	weltweiten	Nagelkreuzgemein-
schaft	für	eine	friedlichere,	

gerechtere	und	versöhntere	Welt	
verbunden	sind.	

Es	ist	uns	gesagt,	Menschen,	was	gut	
ist.	

Ich	freue	mich	sehr,	dieses	Wochen-
ende	hier	bei	Ihnen	in	Hamburg	zu	
sein.	Ich	grüße	Sie	sehr	herzlich	im	
Namen	des	Vorstands	der	Nagel-
kreuzgemeinschaft.	Wir	freuen	uns	
riesig,	dass	Sie	mit	Ihrer	beeindru-
ckenden	Versöhnungsarbeit	nun	
bald	offiziell	Nagelkreuzzentren	
und	Mitglieder	unseres	Vereins	
sind.	Ich	danke	allen,	die	mit	mit	
viel	Kraft	und	Zeit	jeden	Tag	dazu	
beitragen,	dass	diese	Welt	ein	Stück	
besser	wird.	Ich	danke	auch	allen,	
die	dieses	Wochenende	organisiert	
haben	und	natürlich	Mary	Gregory,	
die	aus	Coventry	zu	uns	gekommen	
ist	und	auf	deren	Vortrag	ich	jetzt	
sehr	gespannt	bin.	Auf	eine	gute	Zu-
sammenarbeit!	Auf	ein	gelungenes	
Wochenende!	

Liebe	Nagelkreuzgemeinde,	liebe	
Menschen	in	Hamburg	und	in	unse-
rer	weltweiten	Gemeinschaft:	Es	ist	
uns	gesagt,	was	gut	ist.	Glück	auf!	

Autor:	Niels	Faßbender	

	
Joachim	Luhn,	Stadtansicht	Hamburg	1681,	St.	Jacobi.	Foto:	Nagelkreuzgemeinschaft	
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Internationale	Jugendbegegnung:	„Können	die	
Wunden	der	Geschichte	geheilt	werden?“	

	
Foto: Tim Wagner 

Mit	dieser	Frage	beschäftigten	sich	zwölf	Jugendliche,	die	sich	vom	11.	bis	
13.	Oktober	2024	in	Berlin	zur	internationalen	Jugendbegegnung	trafen.	
Zwar	war	die	Einladung	der	Nagelkreuzgemeinschaft	in	Deutschland	e.	V.	
auf	 nur	 wenig	 Resonanz	 gestoßen.	 Die	 jungen	 Erwachsenen,	 die	 aus	
Deutschland,	den	USA,	Indien,	Großbritannien	und	Polen	angereist	waren,	
empfanden	die	Zusammenkunft	gleichwohl	als	Bereicherung.	Hier	der	Be-
richt	einer	Teilnehmerin.	

Neben	Besuchen	an	ge-
schichtsträchtigen	Orten	boten	in-
tensive	Gespräche	die	Gelegenheit,	
verschiedene	Perspektiven	zu	tei-
len.	Wir	beschäftigten	uns	gemein-
sam	mit	der	Frage,	wie	wir	aus	der	
Vergangenheit	lernen	und	Verant-
wortung	für	eine	friedliche	Zukunft	
übernehmen	können.	Auch	die	Rolle	
der	Kirche	in	der	Geschichte	und	die	
Bedeutung	von	Versöhnung	waren	
Diskussionsthema.	

Nach	einem	gemeinsamen	Abendes-
sen	am	Freitagabend	begann	der	
Samstag	im	Martin-Niemöller-Haus.	

Hier	konnten	wir	uns	eine	Dauer-
ausstellung,	die	sich	mit	der	Ge-
schichte	der	Bekennenden	Ge-
meinde	Berlin-Dahlem	auseinan-
dersetzt,	ansehen.	Geführt	wurden	
wir	von	Martina	Voigt,	der	Kurato-
rin	der	Ausstellung.	Dabei	diskutier-
ten	wir	die	Rolle	der	Kirche,	insbe-
sondere	der	Bekennenden	Kirche,	
im	Nationalsozialismus	und	reflek-
tierten	über	die	Verantwortung,	die	
daraus	für	heutiges	Handeln	er-
wächst.	Besonders	die	Frage,	wie	
Versöhnung	in	einer	komplexen	
und	oft	schmerzhaften	historischen	
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Realität	gelingen	kann,	nahm	uns	in	
Anspruch.	

	
Foto:	Tim	Wagner	

Ein	weiterer	Ort	war	die	Martin-Lu-
ther-Gedächtnis-Kirche.	Dort	wurde	
bei	einer	Führung	von	Klaus	Wirbel,	
Petra	Steinborn	und	weiteren	Ge-
meindegliedern	vor	Augen	geführt,	
wie	schwierig	es	ist,	mit	der	ideolo-
gischen	Symbolik	eines	solchen	Or-
tes	umzugehen.	

In	den	Gesprächen	setzten	wir	uns	
damit	auseinander,	wie	diese	belas-
tete	Geschichte	heute	in	Versöh-
nungsarbeit	einfließen	kann.	Dabei	
wurde	deutlich,	dass	die	Herausfor-
derungen	groß,	aber	nicht	unüber-
windbar	sind.	Der	Besuch	der	Kai-
ser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche	und	
das	Gespräch	mit	Pfarrerin	Kathrin	
Oxen	zeigten	eindrucksvoll,	wie	die	
Heilung	der	Geschichte	gelingen	
kann.	Die	teilweise	zerstörte	und	
wiederaufgebaute	Kirche	steht	
sinnbildlich	für	den	Umgang	mit	
schmerzhaften	Erinnerungen.	Be-
sonders	der	Vergleich	mit	der	Stadt	
Coventry	machte	deutlich,	wie	
wichtig	und	global	bedeutsam	der	
Prozess	der	Versöhnung	ist.	

Sehr	bewegt	waren	wir	vom	darauf	
folgenden	Besuch	der	Versöhnungs-
kapelle.	Hier	trafen	wir	uns	mit	Est-
her	Schabow,	der	Beauftragten	für	

Kultur	und	Öffentlichkeit	der	Ver-
söhnungskapelle,	die	uns	während	
einer	Führung	die	Geschichte	des	
Gedenkortes	näherbrachte.	Die	Ver-
söhnungskapelle	steht	auf	dem	ehe-
maligen	Todesstreifen	zwischen	
Ost-	und	Westdeutschland.	Sie	sym-
bolisiert,	wie	Heilung	und	Frieden	
aus	einem	Ort	der	Trennung	und	
des	Konflikts	entstehen	können.	
Dieser	Wandel	machte	auf	uns	alle	
einen	tiefen	Eindruck	und	zeigte,	
dass	auch	in	scheinbar	ausweglosen	
Situationen	ein	Neuanfang	möglich	
ist.	

Am	Sonntag	setzten	wir	unsere	
Reise	in	Potsdam	fort,	wo	wir	die	
Garnisonkirche	besuchten.	Hier	re-
konstruierten	wir	die	Geschichte	
des	Ortes	im	Rahmen	eines	kleinen	
Workshops,	geleitet	von	Hana	Hlás-
ková,	der	Verantwortlichen	für	die	
Bildungsarbeit	der	Garnisonkirche.	
Anschließend	erkundeten	wir	den	
wieder	aufgebauten	Turm.	Der	
Transformationsprozess	dieses	Or-
tes,	der	einst	für	Militarismus	stand	
und	sich	nun	in	ein	Zentrum	der	
Versöhnung	wandelt,	war	Thema	
lebhafter	Diskussionen.	

	
Foto:	Tim	Wagner	

Dabei	wurde	deutlich,	wie	viel	En-
gagement	und	Sensibilität	erforder-
lich	sind,	um	Wandel	glaubwürdig	
zu	gestalten.	In	der	Garnisonkirche	
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Foto:	Tim	Wagner	

erfuhren	wir	in	einem	Zoomge-
spräch	mit	John	Witcombe,	Dean	
der	Kathedrale	von	Coventry,	mehr	
über	die	Geschichte	von	Coventry	
und	die	internationale	Nagelkreuz-
gemeinschaft.	Mit	ihm	diskutierten	
wir	zudem	die	Gründe	des	zuneh-
menden	Populismus	und	Extremis-
mus	überall	auf	der	Welt	und	wie	
wir	als	Gemeinschaft	und	als	Kir-
chen	damit	umgehen	können.	

Für	mich	persönlich	war	die	Ver-
söhnungskapelle	der	eindrucks-
vollste	Ort	dieser	Begegnung.	Sie	
symbolisiert	nicht	nur	die	Heilung	
eines	geteilten	Landes,	sondern	
auch	die	Möglichkeit,	dass	selbst	
aus	den	dunkelsten	Kapiteln	der	

Geschichte	etwas	Positives	entste-
hen	kann.	Die	Vorstellung,	dass	ein	
Ort,	der	einst	eine	Grenze	zwischen	
zwei	Welten	markierte,	heute	ein	
Zeichen	des	Friedens	ist,	hat	mich	
besonders	berührt.	Es	zeigt,	wie	
wichtig	es	ist,	dass	wir	aus	der	Ver-
gangenheit	lernen	und	gemeinsam	
nach	vorne	blicken.	

	
Foto:	Tim	Wagner	

Die	Jugendbegegnung	wäre	ohne	
zahlreiche	Beteiligte	nicht	möglich	
gewesen	–	herzlichen	Dank	an	das	
Organisationsteam	und	alle	Unter-
stützerinnen	und	Helfer	der	Berli-
ner	Zentren!	

Autorin:	Constanze	Biller	

 

	
Foto:	Tim	Wagner	
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10	Jahre	Nagelkreuz:	Andacht,	Podiumsgespräch	
und	Empfang	in	Sievershausen	
Im	Jahr	2014	wurden	die	Kirchengemeinde	Sievershausen	und	das	Antik-
riegshaus	Sievershausen	gemeinsam	in	die	Nagelkreuzgemeinschaft	auf-
genommen.	 Am	 14.	 September	wurde	 das	 zehnjährige	 Jubiläum	 in	 Sie-
vershausen	gefeiert.	 Im	Mittelpunkt	einer	festlichen	Nagelkreuzandacht	
in	der	Sankt-Martins-Kirche	stand	das	Thema	„Vielfalt	feiern“.	Anschlie-
ßend	gab	es	einen	Empfang	und	ein	Podiumsgespräch	im	Antikriegshaus.	

	
Foto:	Jens	Könecke

In	der	Andacht	predigte	Giesela	
Schulz	mit	großer	Leidenschaft	zum	
Thema	„Unterschiede	leben	und	
Vielfalt	feiern“.	Sie	schloss	mit	den	
Worten:	„Vielfalt	kann	bunt	sein	
und	fröhlich	stimmen.	Einfalt	kann	
nicht	die	Lösung	sein.	Menschen	
sind	unterschiedlich	und	nicht	alle	
gleich,	aber	alle	haben	die	gleichen	
Rechte.“	Die	gesamte	Predigt	kön-
nen	Sie	ab	Seite	28	dieses	Freundes-
briefs	nachlesen.	

Über	ihre	unterschiedlichen	Le-
bensgeschichten	und	ihren	Weg	
nach	Sievershausen	berichteten	
Thu	Lieke	(geboren	in	Vietnam),	
Daoud	(aus	dem	Irak)	und	Gesa	Kö-
necke	(aus	Sievershausen).	Hanna	
Dallmeier	führte	in	das	Thema	ein	
und	stellte	Fragen	zu	den	verschie-
denen	Erfahrungen,	Alltagsrassis-
mus	und	das	Erleben	von	Vielfalt.	

Im	Anschluss	ging	es	zu	Empfang	
und	Podiumsgespräch	in	das	Antik-
riegshaus.	Elvin	Hülser	moderierte	
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Foto:	Jens	Könecke	

das	Gespräch	unter	der	Überschrift	
„Vielfalt	als	Chance	und	Herausfor-
derung“	mit	Klaus	Burckhardt	und	
Maik	Bischoff	aus	Braunschweig.	
Diese	gehören	zu	den	Verantwortli-
chen	des	Projekts	„Vorfahrt	für	Viel-
falt	–	Fokus	Israel-Palästina“.	Klaus	
Burckhardt	stellte	das	mit	dem	
diesjährigen	Sally-Perel-Preis	aus-
gezeichnete	pädagogische	Projekt	
vor,	das	beispielhaft	aufzeigen	und	
helfen	will,	den	Redebedarf	ange-
sichts	des	eskalierten	Nahostkon-
flikts	unter	jungen	Menschen	in	
konstruktive	Dialoge	zu	überführen.	

Dazu	gehören	insbesondere	jü-
disch-palästinensische	Dialogfor-
mate	an	Schulen,	die	einerseits	zei-
gen,	dass	(und	wie)	Menschen	mit	
unterschiedlichen	Perspektiven	und	
Hintergründen	respektvoll	mitei-
nander	streiten	können	und	die	an-
dererseits	Raum	für	die	vielen	Fra-
gen	und	Emotionen	der	Schülerin-
nen	und	Schüler	lassen.	Vor	dem	
Hintergrund	der	Erfahrungen	mit	
dem	Projekt	wurden	auch	über	die	
Grundlagen	des	Umgangs	mit	Viel-
falt	in	pluralistischen	Gesellschaften	
nachgedacht.	

Nach	dieser	sehr	gelungenen	Feier	
geht	das	Nagelkreuzzentrum	Sie-
vershausen	in	das	nächste	Jahr-
zehnt.	Wenn	Sie	einen	Eindruck	be-
kommen	möchten,	besuchen	Sie	
doch	mal	eine	unserer	Nagelkreuz-
andachten	immer	freitags	vor	dem	
zweiten	und	vierten	Sonntag	im	Mo-
nat	um	18:00	in	der	Sankt-Martins-
Kirche.	

Autor:innen:	Gesa	Könecke,	Dr.	Hen-
ning	Menzel	

	
Foto:	Jens	Könecke
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Region	„West“	hat	sich	in	der	Gemarker	Kirche	in	
Wuppertal	getroffen	
Am	31.	August	2024	hatte	das	Nagelkreuzzentrum	Ev.	Kirchengemeinde	
Gemarke	die	Region	West	 zum	Treffen	nach	Wuppertal	 eingeladen.	Bei	
strahlendem	 Sonnenschein	 begann	 der	 Tag	 mit	 einem	 zwölfminütigen	
Gottesdienst,	der	traditionell	samstags	in	der	Gemarker	Kirche	stattfindet.	
Anschließend	 folgte	 eine	 Führung	durch	die	Dauerausstellung	 „Barmer	
Theologische	Erklärung	vom	31.	Mai	1934“.	Barbara	Herfurth-Schlömer,	
Leiterin	der	Ausstellung	und	Mitarbeiterin	am	Lehrstuhl	 für	Kirchenge-
schichte	der	Kirchlichen	Hochschule	Wuppertal,	bot	 tiefgehende	Einbli-
cke	in	die	historische	und	theologische	Relevanz	dieses	Dokuments.	

	
Region	 West	 in	 der	 Gemarker	 Kirche.	 Foto:	 Stefan	
Schick	

Die	Barmer	Theologische	Erklärung	
gilt	als	Gründungsdokument	der	
„Bekennenden	Kirche“	und	gilt	als	
eines	der	prägenden	Dokumente	für	
den	kirchlichen	Widerstand	gegen	
die	nationalsozialistische	Gewalt-	
und	Willkürherrschaft.	Sie	betont	
die	autonome	Stellung	der	Kirche	
im	Verhältnis	zum	Staat	und	setzt	
sich	für	die	Wahrung	der	Glaubens-
freiheit	und	der	individuellen	Ver-
antwortung	der	Christen	ein.	

Im	Anschluss	erfuhren	die	Teilneh-
mer	in	einem	Vortrag	die	Ge-
schichte	des	Wuppertaler	

Konzentrationslagers	Kemna,	er-
gänzt	durch	die	Biographie	von	
Friedrich	Brass,	der	dort	als	politi-
scher	Häftling	inhaftiert	war.	Brass	
wurde	im	Oktober	1933	verhaftet,	
nachdem	er	ein	politisch	motivier-
tes	Gedicht	verfasst	hatte,	das	als	
Beleidigung	Hitlers	angesehen	
wurde.	Der	Vortrag,	ebenfalls	von	
Frau	Herfurth-Schlömer	gehalten,	
beleuchtete	die	Grausamkeiten	und	
den	Widerstand,	die	mit	dieser	Zeit	
verbunden	sind.	

Nach	diesen	intensiven	Einblicken	
stand	ein	gemeinsames	Mittagessen	
im	Mittelpunkt,	das	den	Teilneh-
mern	Raum	für	Diskussion	und	Aus-
tausch	über	die	präsentierten	The-
men	gab.	Es	folgte	eine	lebhafte	Dis-
kussion,	die	sich	mit	den	Schutz-
maßnahmen	für	die	direkt	angren-
zende	Synagoge	befasste.	Sigrid	
Runkel,	Gemeindeglied	der	Gemar-
ker	Kirche,	berichtete	über	die	aktu-
ellen	Herausforderungen	und	die	
Unterstützung	der	Gemarker	Kirche	
für	Synagoge,	insbesondere	im	Hin-
blick	auf	die	Entwicklungen	im	Na-
hen	Osten.	
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Der	Tag	endete	mit	einem	Aus-
tausch	über	die	Rolle	der	Nagel-
kreuzzentren	und	die	verbindenden	
christlichen	Werte,	die	auch	in	
schwierigen	Zeiten	Orientierung	
und	gemeinschaftliche	Solidarität	
bieten.	

Das	nächste	Regionaltreffen	West	
findet	voraussichtlich	am	14.	Juni	
2025	in	Lemgo	statt.	

Autor:innen:	Cornelia	Bachmann	und	
Stefan	Schick	 	

Sigrid	Runkel.	Foto:	Stefan	Schick	

	
10	Jahre	Nagelkreuz:	Gottesdienst	und	Empfang	
in	St.	Barbara,	München	
Am	9.	November	2024	feierte	das	Nagelkreuzzentrum	St.	Barbara	in	Mün-
chen	die	Übergabe	eines	Nagelkreuzes	vor	zehn	Jahren.	Vertreter	anderer	
Nagelkreuzzentren	 sowie	 zahlreiche	 Gemeindemitglieder	 kamen	 zu	 ei-
nem	 feierlichen	 Wortgottesdienst	 zusammen,	 um	 das	 Engagement	 für	
Frieden	und	Versöhnung	zu	würdigen.	Die	Anwesenheit	von	Gästen	aus	
anderen	 Zentren,	 darunter	 aus	 Pforzheim	 und	 der	 KZ-Gedenkstätte	
Dachau,	unterstrich	die	internationale	Verbundenheit	der	Nagelkreuzbe-
wegung	und	die	Bedeutung	des	Münchner	Zentrums.	

	
Von	 links.:	 Generalvikar	 Christoph	 Klingan,	 Pfarrer	
Björn	Mensing,	Pfarrer	Ludwig	Sperrer,	Pfarrer	i.	R.	Pe-
ter	Höck,	Tobias	Klein	(St.	Barbara),	Marga	Neumann	
(St.	Barbara).	Foto:	Michael	Zeller	

In	seiner	Predigt	erinnerte	General-
vikar	Christoph	Klingan	an	die	drei	
wesentlic	hen	Grundsätze	der		

Nagelkreuzgemeinschaft:	die	Hei-
lung	der	Wunden	der	Geschichte,	
das	Leben	in	Vielfalt	und	die	Schaf-
fung	einer	Kultur	des	Friedens.	
„Friedensarbeit	erfordert	Geduld,	
Leidenschaft	und	Beharrlichkeit“,	
betonte	er.	Diese	Werte	prägen	St.	
Barbara	durch	Initiativen	wie	das	
wöchentliche	Friedensgebet	am	
Freitag,	Gedenkveranstaltungen	
und	Projekte	wie	die	Friedenskette	
in	München.	

Tobias	Klein	stellte	das	Nagelkreuz	
und	die	besondere	Geschichte	von	
St.	Barbara	vor.	Einst	als	
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Garnisonskirche	erbaut,	wurde	St.	
Barbara	nach	dem	Zweiten	Welt-
krieg	zur	

	
Gemütliches Beisammensein mit Generalvikar Chris-
toph Klingan und Gemeindegliedern. Foto: Tobias Klein	

Heimat	für	eine	polnische	Gemeinde	
und	entwickelte	sich	zu	einem	Ort	
der	Begegnung	und	Versöhnung.	
„Durch	das	Engagement	von	Per-
sönlichkeiten	wie	Susanne	und	Wal-
ter	Elsner	wurde	das	Nagelkreuz-
zentrum	gegründet,	das	seither	ein	
Symbol	des	Friedens	in	unserer	
Stadt	ist“,	so	Klein.	Das	Nagelkreuz	
stehre	als	mahnendes	und	zugleich	
hoffnungsvolles	Symbol	für	die	Ar-
beit	des	Zentrums.	

Musikalisch	umrahmten	die	Pianis-
tin	Anne	Schätz	und	der	Tenor	
Kevin	Conners	den	Gottesdienst.	

Ihre	Darbietungen	verliehen	der	
Feier	eine	würdevolle	und	inspirie-
rende	Atmosphäre.	

Nach	dem	Gottesdienst	fanden	sich	
die	Gäste	im	Gemeindesaal	zu	ei-
nem	Empfang	zusammen.	Bei	Fin-
gerfood	und	Getränken	bot	sich	die	
Gelegenheit	zu	anregenden	Gesprä-
chen	und	zum	Austausch	über	die	
Arbeit	und	die	Vision	der	Nagel-
kreuzgemeinschaft.	Die	lebendige	
und	herzliche	Atmosphäre	war	ge-
prägt	von	gegenseitiger	Wertschät-
zung	und	einer	gemeinsamen	Hoff-
nung	auf	eine	friedlichere	Welt.	

Der	Abend	machte	deutlich,	dass	
das	Nagelkreuzzentrum	St.	Barbara	
mehr	ist	als	ein	Symbol:	Die	Kirche	
ist	ein	lebendiger	Ort	der	Begeg-
nung,	Versöhnung	und	Hoffnung.	
Das	10jährige	Jubiläum	war	nicht	
nur	ein	Rückblick	auf	eine	erfolgrei-
che	Arbeit,	sondern	ein	kraftvoller	
Impuls	für	die	Zukunft,	um	weiter-
hin	Brücken	zu	bauen	und	die	Bot-
schaft	des	Friedens	in	die	Welt	zu	
tragen.	

Autor:	Tobias	Klein	

	
Wortgottesdienst mit v.L. Björn Mensing (Gedenkstätte Dachhau), Ludwig Sperrer (St. Benno München), Christoph 
Klingan (Erzbistums München und Freising), Pfarrer i.R. Peter Höck (St. Barbara). Foto: Robert Kiderle
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Zeit	zum	Nachdenken	
Predigt	von	Canon	Mary	Gregory	zur	Nagelkreuz-
übergabe	an	vier	Hamburger	Hauptkirchen	
„Weggefährten	der	Versöhnung“:	 In	 einem	 feierlichen	Festgottestdienst	
am	10.	November	2024	haben	die	Hamburger	Hauptkirchen	St.Jacobi,	St.	
Michaelis,	St.	Nikolai	und	St.	Petri	ein	Nagelkreuz	erhalten.	Hier	können	
Sie	die	Predigt	von	Mary	Gregory,	Kanonikerin	für	Kunst	und	Versöhnung	
an	der	Kathedrale	von	Coventry,	nachlesen.	Predigttest	ist	Micha	4,	Vers	
1-5.	

Vor	kurzem	suchte	ich	Rat	für	ein	
wichtiges	Ereignis,	auf	das	ich	mich	
vorbereitete.	Ich	war	mir	nicht	si-
cher,	wie	ich	vorgehen	sollte,	wie	
ich	mich	präsentieren	sollte,	was	ich	
sagen	sollte.	Meine	Gesprächspart-
nerin	–	eine	weise	Frau	–	riet	mir,	
von	dem	Ergebnis	auszugehen,	das	
ich	mir	erhoffte,	und	dann	von	dort	
aus	weiterzuarbeiten;	die	Schritte	
zu	planen,	die	mich	zu	diesem	ge-
wünschten	Ziel	führen	würden.	Das	
war	ein	wirklich	guter	Rat!	

Ich	möchte	vorschlagen,	dass	wir	
mit	der	heutigen	Bibellesung	aus	
Micha	etwas	Ähnliches	tun:	Dass	
wir	am	Ende	der	Lesung	beginnen,	
mit	der	bewegenden	Beschreibung	
des	Lebens	nach	der	gewaltsamen	
Auseinandersetzung,	und	uns	dann	
rückwärts	durch	die	Lesung	arbei-
ten,	um	zu	planen,	wie	wir	dorthin	
gelangen	können.	

Michas	Beschreibung	des	Friedens	
mag	uns	sehr	vertraut	sein.	Deshalb	
ist	sie	nicht	weniger	bewegend.	
Hört	mir	noch	einmal	zu.	Uns	wird	
die	Umwandlung	von	Massenver-
nichtungswaffen	in	Werkzeuge	zur	
Massenproduktion	versprochen	

(Vers	3),	damit	alle	satt	werden.	Es	
wird	uns	gesagt,	dass	der	Kampf	aus	
dem	Lehrplan	gestrichen	wird,	weil	
diese	Fähigkeiten	überflüssig	sind	–	
„und	sie	werden	hinfort	nicht	mehr	
lernen,	Krieg	zu	führen“	(Vers	4).	Es	
wird	uns	versichert,	dass	jeder	
Mensch	einen	Platz	haben	wird,	der	
ihm	gehört	–	einen	Feigenbaum	
oder	einen	Weinstock,	unter	dem	er	
sitzen	kann	–	und	dass	er	sich	nicht	
fürchten	muss,	wenn	er	dort	sitzt	
(Vers	4).	

Ich	weiß	nicht,	wie	ihr	diese	Be-
schreibung	des	Lebens	nach	den	
Feindseligkeiten	charakterisieren	
würdet.	Für	mich	ist	sie	nicht	arro-
gant	oder	gierig,	sondern	fasst	ein-
fach	die	Grundlagen	zusammen,	die	
Menschen	brauchen,	um	gut	zu	le-
ben,	um	zu	gedeihen:	Nahrung,	Hei-
mat,	Sicherheit.	Diese	Einfachheit	
hat	etwas	Wunderschönes	an	sich.	
Sie	führt	uns	zu	dem	zurück,	was	
wirklich	wichtig	ist:	Nahrung,	Hei-
mat,	Sicherheit.	

Diese	Dinge	mögen	grundlegend	
sein,	aber	wie	vielen	Menschen	auf	
der	Welt	fehlt	es	daran!	Wie	viele	
Menschen	hungern,	haben	kein	
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Dach	über	dem	Kopf,	sind	weit	weg	
von	zu	Hause	und	werden	von	der	
lähmenden	Angst	wachgehalten,	
wie	sie	ihre	Kinder	in	Sicherheit	
bringen	sollen.	Wie	kommen	wir	
um	dieser	Menschen	und	ihrer	Kin-
der	willen,	um	unserer	eigenen	Kin-
der	willen,	zu	Michas	Vision,	zu	der	
Zukunft,	die	Gott	verheißt?	Arbeiten	
wir	uns	rückwärts	durch	unsere	Le-
sung.	

Zunächst	müssen	wir	verstehen,	
dass	dies	das	Werk	Gottes	ist.	Gott	
„wird	richten“,	sagt	Micha,	„Gott	
wird	schlichten“,	„Gott	wird	spre-
chen“,	und	diese	universelle	Ver-
söhnung	wird	sich	ereignen	(Verse	
3	bis	4).	

Dass	die	Versöhnung	in	erster	Linie	
Gottes	Werk	ist,	soll	uns	ermutigen	
und	trösten	und	ein	Gegenmittel	ge-
gen	die	Überwältigung	sein,	die	wir	
empfinden,	wenn	wir	die	Verwund-
barkeit	der	Welt	betrachten.	Die	
britisch-somalische	Dichterin	War-
sin	Shire	drückt	diese	Überwälti-
gung	kraftvoll	aus.	Sie	schreibt:	

later	that	night	
I	held	an	atlas	in	my	lap	
ran	my	fingers	over	the	whole	
world	

and	whispered	
where	does	it	hurt?	
It	answered	
everywhere	
everywhere	
everywhere.	
	
später	in	dieser	Nacht	
hielt	ich	einen	Atlas	in	meinem	
Schoß	

ließ	meine	Finger	über	die	
ganze	Welt	gleiten	

und	flüsterte	
wo	tut	es	weh?	
Er	antwortete	
überall	
überall	
überall.	

	
Wir	sehen	die	Nachrichten,	scrollen	
auf	unseren	Handys	und	spüren	das	
„Überall“,	das	uns	in	Untätigkeit	er-
starren	lässt.	Wie	können	wir	auf	
das	„Überall“	reagieren?	Es	ist	zu	
viel	für	uns.	

Es	ist	zu	viel	für	uns,	aber	nicht	zu	
viel	für	Gott.	Das	„Überall“	ist	Gottes	
Territorium.	Gott	ist	derjenige,	der	
„zwischen	vielen	mächtigen	Völ-
kern“	(Vers	3)	für	Ausgleich	sorgen	
wird.	Wir	müssen	unseren	Glauben	
an	das	Versöhnungswerk	Gottes	
wiedergewinnen	–	davon	sprechen,	
darauf	hinweisen,	denn	die	Men-
schen	haben	die	Hoffnung	verloren.	
Selbst	den	Gläubigen	fällt	es	schwer,	
angesichts	von	so	viel	Schmerz	und	
Verzweiflung	davon	zu	sprechen.	
Wir	müssen	wieder	sicher	und	
selbstbewusst	mit	der	Hoffnung	
umgehen	können,	den	Menschen	sa-
gen,	dass	Gott	der	große	Versöhner	
ist,	dass	Gott	dies	tun	wird.	

Aber	damit	sind	wir	noch	nicht	aus	
dem	Schneider.	Wir	dürfen	nicht	
passiv	oder	gleichgültig	gegenüber	
den	Verwerfungen	sein,	die	uns	
trennen.	Nein,	in	unserer	Lesung	
aus	Micha	gehen	wir	noch	einmal	
zurück:	Wir	sollen	Gott	erlauben,	
„uns	seine	Wege	zu	lehren“,	wir	sol-
len	„in	seinen	Pfaden	wan-
deln“	(Vers	2).	Dieses	Werk	der	
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Altar	in	St.	Katharinen,	Hamburg.	Foto:	Nagelkreuzgemeinschaft	

Versöhnung	ist	Gottes	Werk	und	es	
ist	auch	das	unsere.	Hört:	Die	Grün-
dungsschrift	der	Kathedrale	von	
Coventry	sagt:	„Denn	Gott	war	in	
Christus	und	versöhnte	die	Welt	mit	
ihm	selber“	–	uns	–	„und	hat	unter	
uns	aufgerichtet	das	Wort	von	der	
Versöhnung“	(2.	Korinther	5,	Vers	
18).	

Wir	sollen	offen	dafür	sein,	dass	
Gott	uns	seine	Wege	der	Versöh-
nung	lehrt,	und	dann	sollen	wir	
ihnen	folgen,	nicht	für	das	„Überall“,	
das	Gott	gehört,	sondern	für	das	„an	
meinem	Ort“,	das	uns	gehört.	In	ei-
nem	Gedicht,	das	eine	Antwort	auf	
die	Qualen	des	„Überall“	von	Warsin	
Shire	gibt,	schreibt	Gideon	Heugh	
dies:	

Do	not	be	afraid—	
to	complete	the	repair	of	the	
world	

is	not	why	you	were	made.	
You	were	created	to	play	
only	your	part;	
whatever	is	within	your	hands;	
whatever	is	the	now	of	your	
heart.	

	
Hab	keine	Angst	–	
die	Reparatur	der	Welt	zu	voll-
enden	

ist	nicht	der	Grund,	warum	du	
geschaffen	wurdest.	

Du	wurdest	erschaffen,	nur	
um	deine	Rolle	zu	spielen;	
was	immer	in	deinen	Händen	
liegt;	

was	immer	das	Jetzt	deines	
Herzens	ist.	
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Wenn	wir	uns	um	die	Versöhnung	
vor	Ort	kümmern,	um	das,	was	in	
unseren	Händen	liegt,	um	das	
„Jetzt“	unseres	Herzens,	was	sollen	
wir	dann	von	Gott	lernen?	Was	
kennzeichnet	Gottes	Versöhnungs-
werk	–	und	was	soll	also	unser	eige-
nes	prägen?	Ich	möchte	behaupten,	
dass	Gottes	Versöhnungswerk	be-
harrlich,	zärtlich	und	kreativ	ist.	

Vermutlich	habt	ihr	noch	nicht	viel	
Zeit	damit	verbracht,	die	Genealogie	
am	Anfang	des	Matthäus-Evangeli-
ums	zu	lesen.	Die	lange	Liste	der	
Namen	von	Jesu	Vorfahren	ist	viel-
leicht	nicht	sehr	fesselnd.	Man	kann	
die	Genealogie	aber	auch	als	Auf-
zeichnung	von	Gottes	beharrlichem	
Bemühen	um	Versöhnung	mit	der	
Menschheit	lesen,	denn	sie	listet	
Patriarchen,	Könige	und	Propheten	
auf,	durch	die	Gott	versucht	hat,	uns	
zu	sich	zu	ziehen.	Durch	viele	Gene-
rationen	hindurch,	durch	Hungers-
nöte,	Exodus,	Besiedlung,	Exil	und	
Rückkehr,	sind	hier	Gottes	beharrli-
che	Versuche	zu	sehen,	wieder	mit	
uns	eins	zu	werden.	

Gott	ist	beharrlich	in	der	Versöh-
nung.	Gott	wird	nicht	aufgeben.	Und	
Gott	ist	zärtlich	in	der	Versöhnung.	
Durch	den	Propheten	Hosea	ver-
gleicht	Gott	sich	selbst	mit	einer	
Mutter,	die	Israel	pflegt,	ihm	das	
Laufen	beibringt,	es	sanft	hochhebt,	
um	es	auf	die	Wange	zu	küssen	(Ho-
sea	11,	Vers	1	bis	4).	Durch	Rebel-
lion	und	Ablehnung	hindurch	bleibt	
diese	Zärtlichkeit	bestehen.	Gott	
kann	von	dieser	Zärtlichkeit	nicht	
ablassen.	

Gottes	versöhnende	Wege,	denen	
wir	folgen	sollen,	sind	beharrlich,	
zärtlich	und	kreativ.	Wie	das?	
Schaut	euch	einfach	die	Menschen	
an,	die	Gott	benutzt,	die	Strategien,	
die	Gott	einsetzt.	In	der	Genealogie	
des	Matthäus	sehen	wir,	dass	Gott	
in	Rahab,	Rut	und	Batseba	durch	
eine	Prostituierte,	eine	Ausländerin	
und	eine	Ehebrecherin	auf	Versöh-
nung	hinarbeitet,	und	in	uns	selbst	
sehen	wir,	wie	Gott	durch	guther-
zige,	aber	zutiefst	fehlerhafte	Men-
schen	auf	Versöhnung	hinarbeitet.	

	
Canon	Mary	Gregory	in	Hamburg.	Foto:	Nagelkreuzge-
meinschaft	

	Und	dann	sehen	wir	in	der	Men-
schwerdung	Jesu	Christi	die	Vor-
stellungskraft,	die	Risikobereit-
schaft	Gottes,	der	das	Unendliche	
endlich	macht,	um	uns	irgendwie	zu	
Gott	nach	Hause	zu	bringen.	

Wenn	Gott	uns	Gottes	Wege	zur	
Versöhnung	lehrt,	lernen	wir,	dass	
wir	beharrlich,	zärtlich	und	kreativ	
sein	müssen,	damit	wir	irgendwie	
Gemeinsamkeiten	entdecken	und	
aus	Feindschaft	Freundschaft	
schmieden	können.	
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Wir	müssen	in	unserer	Lesung	aus	
Micha	ein	letztes	Mal	einen	Schritt	
zurückgehen,	um	herauszufinden,	
was	für	uns	heute	besonders	wich-
tig	ist,	wenn	sich	die	Hamburger	
Hauptkirchen	dem	Versöhnungs-
netzwerk	der	Kathedrale	von	
Coventry,	der	Gemeinschaft	des	Na-
gelkreuzes,	anschließen.	„Kommt,	
lasst	uns	gehen“,	sagt	eine	Stimme	
in	unserer	Lesung	(Micha	4,	Vers	2)	
und	erinnert	uns	so	an	die	Bedeu-
tung	von	Gemeinschaft	in	diesem	
Werk	der	Versöhnung.	Wir	brau-
chen	Menschen,	die	uns	bei	unserer	
Arbeit	anspornen	und	aufmuntern.	

Heute	schließt	ihr	euch	einer	Ge-
meinschaft	von	mehr	als	260	Part-
ner:innen	weltweit	an,	die	für	euch	
beten	werden	und	ihre	Geschichten	
mit	euch	teilen	werden;	die	euch	sa-
gen	werden:	„Der	Berg	der	Versöh-
nung	ist	steil,	aber	klettert	weiter“.	
Die	auch	auf	euch	schauen	werden,	
um	sich	ermutigen	zu	lassen,	die	
sich	darauf	verlassen,	dass	ihr	für	

sie	beten	werdet	und	sagen	werdet:	
„Kommt,	lasst	uns	gehen…“	

Indem	ihr	heute	diese	Nagelkreuze	
empfangt,	verpflichtet	ihr	euch	er-
neut	zum	Werk	der	Versöhnung.	
Dabei	denkt	daran:	Das	„Über-
all“	der	Versöhnung	gehört	Gott.	Ihr	
seid	aufgerufen,	von	Gott	zu	lernen,	
wie	ihr	beharrlich,	zärtlich	und	kre-
ativ	in	der	Versöhnung	sein	könnt,	
zu	der	ihr	aufgerufen	seid	–	hier	bei	
euch	–,	was	auch	immer	in	euren	
Händen	liegt,	was	auch	immer	das	
„Jetzt“	eurer	Herzen	ist.	Und	denkt	
daran:	Ihr	seid	jetzt	Teil	einer	Ge-
meinschaft.	Erlaubt	dieser	Gemein-
schaft,	euch	zu	ermutigen.	Betet	
auch	für	eure	neuen	Schwestern	
und	Brüder,	dass	ihr,	die	ihr	jetzt	zu	
dieser	Gemeinschaft	gehört,	Hoff-
nung	und	neues	Leben	für	sie	seid.	

Amen.	

Autorin:	Canon	Mary	Gregory,	Über-
setzung:	Niels	Faßbender	

	
Internationaler	Nagelkreuzsonntag	2024:	Oliver	
Schuegrafs	Predigt	zum	Michaelistag	in	Coventry	
Am	29.	September	2024	war	internationaler	Nagelkreuzsonntag	und	zu-
gleich	Gedenktag	des	Erzengels	Michael.	In	der	Kathedrale	von	Coventry	
wurde	deshalb	nicht	nur	die	Verbundenheit	unserer	Gemeinschaft	in	Ge-
bet	und	im	Versöhnungsdienst	gefeiert,	sondern	auch	an	den	Heiligen	Mi-
chael	erinnert,	den	Namensgeber	der	Kathedrale.	Unser	Vorsitzender	und	
Ehrenkanoniker	der	Kathedrale,	Dr.	Oliver	Schuegraf,	hielt	die	nachfol-
gend	abgedruckte	Predigt.	Sie	orientiert	sich	am	Vorschlag	der	Arbeits-
gruppe,	die	die	 liturgischen	Bausteine	 für	den	diesjährigen	Nagelkreuz-
sonntag	erarbeitet	hatte,	und	die	sich	in	diesem	Jahr	aus	Mitgliedern	der	
deutschen	Nagelkreuzgemeinschaft	 zusammensetzte.	Predigttext	 ist	Ge-
nesis	3,	Verse	1	bis	13	und	23-24.	Die	vorgeschlagenen	Bausteine	für	den	
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Nagelkreuzsonntag–	auch	aus	vergangenen	Jahren	–	finden	Sie	auf	unse-
rer	Homepage	unter	https://nagelkreuz.de/service/materialressourcen.

Der	Heilige	Michael	ist	nicht	immer	
derselbe	Heilige	Michael.	In	der	
Kunstgeschichte	kann	er	ganz	un-
terschiedliche	Erscheinungsbilder	
haben.	In	der	Kirche	meiner	ehema-
ligen	Gemeinde	hatten	wir	eine	Fi-
gur	des	Heiligen	Michael	direkt	
über	dem	Altarraum.	Er	war	einer	
dieser	niedlichen	Barockengel.	Ein	
bisschen	pausbäckig,	freundlich	
aussehend.	Wie	anders	ist	der	Hei-
lige	Michael	von	Coventry.	Überle-
bensgroß,	mit	ausgebreiteten	Ar-
men	und	Beinen.	Ein	Speer	in	sei-
nen	Händen.	Hoch	aufragend	über	
der	gefesselten	Gestalt	des	gehörn-
ten	Teufels.	Außerdem	ist	dieser	be-
siegte	Teufel	in	Coventry	kein	Dra-
che,	sondern	eine	menschliche	Fi-
gur.	

Wenn	Sie	das	Buch	der	Offenbarung	
kennen,	wissen	Sie,	wer	dieser	Dra-
che	mit	menschlichen	Zügen	ist.	Er	
ist	kein	anderer	als	die	alte	
Schlange,	der	Versucher	aus	der	Pa-
radieserzählung.	

Wir	feiern	heute	nicht	nur	das	Pat-
ronatsfest	der	Kathedrale,	sondern	
auch	den	Nagelkreuz-Sonntag.	Die	
deutsche	Nagelkreuzgemeinschaft	
wurde	in	diesem	Jahr	gebeten,	das	
Material	für	diesen	Sonntag	zusam-
menzustellen,	der	hoffentlich	alle	
Partner	in	unserem	internationalen	
Versöhnungsnetzwerk	miteinander	
verbindet.	Und	unsere	deutsche	
Vorbereitungsgruppe	hat	beschlos-
sen,	sich	mit	der	Geschichte	von	
Adam	und	Eva	–	und	der	Schlange	–	
näher	zu	befassen.	

In	Ihrem	Gottesdienstheft	finden	Sie	
eine	Illustration	zu	dieser	bekann-
ten	Geschichte.	Die	Abbildung	zeigt	
ein	Detail	der	Bronzetüren	des	Hil-
desheimer	Doms.	Sie	sind	über	ein-
tausend	Jahre	alt	und	gehören	zu	
den	frühesten	Beispielen	für	figür-
lich-plastische	Darstellungen	bibli-
scher	Geschichten.	Die	Menschen	
des	frühen	Mittelalters	müssen	da-
von	überwältigt	gewesen	sein.	Ins-
gesamt	haben	die	Türen	eine	Höhe	
von	fast	fünf	Metern.	Das	Herantre-
ten	an	das	Portal	muss	atemberau-
bend	gewesen	sein.	Die	Gläubigen	
bestaunten	die	Tür	und	wurden	mit	
einer	bildlichen	Reise	der	ersten	
Menschen	in	immer	tiefere	Verstri-
ckung	in	Schuld,	immer	größere	
Entfernung	von	Gott,	immer	grö-
ßere	Nähe	zum	Bösen	konfrontiert.	

	
Hildesheimer	Dom:	Bernwardstür	(Detail),	Bronze,	Hil-
desheim	ca.	1015.	Foto:	Nagelkreuzgemeinschaft	

Schauen	wir	uns	die	Szene	genauer	
an.	Es	wird	ein	Spiel	des	Mit-dem-
Finger-Zeigens	dargestellt:	Adam	
und	Eva	haben	getan,	was	sie	nicht	
hätten	tun	sollen.	Gott	zeigt	mit	dem	
Finger	auf	sie.	„Du,	Adam!	Warum	
hast	du	von	der	verbotenen	Frucht	
gegessen?“	Gott	will	eine	Antwort	

https://nagelkreuz.de/service/materialressourcen
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von	seinem	Geschöpf.	Man	könnte	
sagen,	er	macht	ihn	verantwortlich.	
Und	Adam?	Er	sieht	unglücklich	aus.	
Kein	Zweifel:	Er	weiß	genau,	was	
richtig	und	falsch	ist.	Er	weiß,	was	
richtig	ist,	und	doch	tut	er,	was	
falsch	ist.	Er	wendet	seinen	Blick	ab,	
duckt	sich	weg	und	schiebt	die	Ver-
antwortung	einfach	ab.	Noch	mehr	
Zeigen-mit-dem-Finger:	„Ich	war	es	
nicht!	Sie	war	es!“	Er	sieht	bemitlei-
denswert	aus,	wie	er	so	verzweifelt	
versucht,	sein	Feigenblatt	festzuhal-
ten,	die	Schuld	auf	Eva	zu	schieben	
und	so	unschuldig	wie	möglich	zu	
erscheinen.	

Wir	Menschen	haben	ein	ganzes	Re-
pertoire	an	Strategien,	um	mit	
Schuld	und	schlechtem	Gewissen	
umzugehen.	Eine	Strategie	ist	das	
Abwälzen	der	Schuld.	Adam	ist	ein	
Experte	in	dieser	Taktik.:	„Die	Frau,	
die	du	mir	gegeben	hast,	um	mit	mir	
zusammen	zu	sein“,	sagt	er.	„Sie	hat	
mir	die	Frucht	gegeben“.	Das	ist	na-
türlich	etwas	ganz	anderes	als	zu	
sagen:	„Die	Frucht	sah	gut	aus.	Ich	
habe	das	Angebot	gerne	angenom-
men.“	Man	könnte	fast	meinen,	er	
sei	gezwungen	worden,	die	Frucht	
zu	essen,	und	habe	keine	Möglich-
keit	gehabt,	sich	zu	wehren.	Adam,	
was	übersetzt	„Mensch“	heißt	–	und	
oft	genug	bedeutet:	wir	–	zeigt	mit	
dem	Finger	auf	jemand	anderen,	
und	auf	dem	ausgestreckten	Finger	
rutscht	die	Schuld	von	einer	Person	
zur	nächsten.	

Neben	der	Schuldverschiebung	ist	
noch	eine	zweite	Strategie	am	
Werk.	Adam	scheint	sein	Handeln	
auch	zu	normalisieren,	nach	dem	
Motto:	„So	falsch	kann	es	doch	nicht	

sein,	das	macht	doch	jeder.“	Die	
Grenzen	zwischen	anständigen	und	
fragwürdigen	Handlungen	beginnen	
sich	zu	verschieben.	„Die	Frau	hat	
von	der	Frucht	gegessen,	warum	
sollte	ich	nicht	auch	einen	Bissen	
nehmen?“	

Und	Eva?	Sie	wendet	die	gleiche	
Strategie	an	wie	Adam:	„Ich	konnte	
nicht	anders,	die	Schlange	hat	mich	
verführt“,	sagt	sie	und	will	mit	dem	
ausgestreckten	Zeigefinger	die	
Schuld	auf	den	nächsten	in	der	
Reihe	abwälzen:	Sie	reicht	den	
Schwarzen	Peter	an	die	Schlange	zu	
ihren	Füßen	weiter,	die	ein	bisschen	
wie	ein	kleiner	Drache	aussieht.	Eva	
sieht	unglücklich,	fast	flehend	aus,	
scheinbar	im	vollen	Bewusstsein,	
dass	etwas	zerstört	wurde,	als	sie	
Gottes	Gebot	nicht	gehorchte.	Wenn	
sie	doch	nur	all	das	ungeschehen	
machen	könnte!	Im	Gegensatz	zu	
Adam	schafft	sie	es,	Gott	anzu-
schauen,	sich	dem	Vorwurf	zu	stel-
len.	Aber	es	fällt	ihr	zu	schwer,	Ver-
antwortung	zu	übernehmen.	

Hier	kommt	eine	dritte	beliebte	
Strategie	zum	Tragen:	die	Verharm-
losung.	Eva	nimmt	einen	Teil	der	
Schuld	auf	sich,	spielt	aber	die	
ganze	Angelegenheit	herunter:	„Es	
war	nur	ein	kleiner	Bissen.	Ich	habe	
die	Frucht	kaum	mit	den	Lippen	be-
rührt…“	Die	Verharmlosung	ist	wie	
ein	winziges	Schuldeingeständnis,	
wenn	man	auf	frischer	Tat	ertappt	
wurde,	und	damit	ein	winziges	
Stückchen	„Recht“	in	all	dem	Un-
recht.	

Wenn	wir	uns	das	ganze	Relief	noch	
einmal	anschauen,	zeigt	sich	ein	
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bestimmtes	Muster,	das	die	Figuren	
miteinander	verbindet:	Es	beginnt	
mit	dem	prüfenden	Blick	Gottes	und	
seinem	Zeigefinger,	über	Adams	ab-
gewandte	Augen	zu	Eva,	über	ihren	
Rücken	und	ihre	Beine	zu	der	sich	
nach	oben	windenden	Schlange.	Wir	
sehen	eine	Spirale	von	Schuld	und	
Abwälzung	der	Verantwortung.	

Erst	fünfhundert	Jahre	nach	der	
Entstehung	dieser	Bronzetafel	hat	
Martin	Luther	einen	Begriff	für	das	
Dargestellte	geprägt:	Der	Mensch	ist	
„incurvatus	in	se	ipsum“,	in	sich	
selbst	gekrümmt.	Wir	sind	so	ver-
bogen	und	krumm,	dass	wir	gar	
nicht	merken,	wie	egozentrisch	wir	
sind,	wie	wir	uns	von	Gott	abwen-
den,	nicht	nach	seinem	Willen	fra-
gen,	seine	Gnade	nicht	sehen.	

So	realistisch	und	vertraut	das	Ver-
halten	von	Adam	und	Eva	ist,	so	
sehr	gibt	uns	die	Bibel,	Gott	sei	
Dank,	auch	andere,	gute	Vorbilder.	
Denken	Sie	nur	an	den	barmherzi-
gen	Samariter	in	Lukas	10.	„Als	er	
den	Verwundeten	sah,	hatte	er	Mit-
leid	mit	ihm.	Er	ging	zu	ihm	hin,	be-
handelte	seine	Wunden	mit	Öl	und	
Wein	und	verband	sie.	Dann	setzte	
er	ich	auf	sein	eigenes	Reittier,	
brachte	ihn	in	ein	Gasthaus	und	
pflegte	ihn.“	Auf	den	ersten	Blick	
mag	seine	Körperhaltung	der	von	
Adam	ähneln,	aber	seine	Handlun-
gen	sind	das	genaue	Gegenteil:	Auch	
der	Samariter	bückt	sich,	er	beugt	
sich	zu	Boden,	aber	er	tut	es,	um	
aufzurichten.	Er	kümmert	sich	um	
den	verletzten	Mann.	Wie	leicht	
hätte	er	eine	ganze	Reihe	von	Aus-
reden	finden	können,	um	nicht	zu	
helfen:	

	
Jacob	 Epstein:	 St	 Michel’s	 Victory	 over	 the	 Devil,	
Bronze,	Coventry	1958.	Foto:	Nagelkreuzgemeinschaft	

Erinnern	Sie	sich	an	die	Verharmlo-
sung?	„Das	ist	doch	nur	ein	Israelit.	
Gut,	dass	wir	ihn	los	sind!“	Abwäl-
zung	der	Schuld:	„Ich	habe	ihn	nicht	
geschlagen,	also	muss	ich	mich	
nicht	um	seine	Wunden	küm-
mern.“	Oder	Normalisierung:	
„Wenn	zwei	seiner	eigenen	Leute	
einfach	vorbeigegangen	sind,	wa-
rum	sollte	ich	dann	helfen?“	Aber	er	
bagatellisierte	nicht,	er	wälzte	die	
Schuld	nicht	ab,	er	versuchte	nicht,	
die	Situation	zu	normalisieren.	

Er	sah	in	dem	Verletzten	einen	ei-
nen	Fingerzeig	Gottes.	Vielleicht	hat	
er	erkannt,	dass	es	eher	eine	Ehre	
ist,	wenn	Gott	mit	dem	Finger	auf	
uns	zeigt.	Es	bedeutet,	dass	Gott	uns	
nicht	auf	die	leichte	Schulter	nimmt,	
im	Gegenteil.	Er	betraut	uns	mit	
Verantwortung.	Trotz	all	unserer	
Fehler	will	er	uns	immer	noch	in	die	
Augen	sehen.	
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Und	denken	Sie	daran:	Ja,	Adam	und	
Eva	wurden	aus	dem	Garten	Eden	
vertrieben	und	die	Cherubim	–	wei-
tere	Engel	mit	Speeren	für	das	heu-
tige	Patronatsfest	–	wurden	einge-
setzt,	um	die	Rückkehr	ins	Paradies	
unmöglich	zu	machen.	Doch	Gott	
hat	die	beiden	nicht	einfach	im	Stich	
gelassen.	Bevor	er	sie	wegschickte,	
gab	er	ihnen	Kleidung;	sie	sollten	
geschützt	bleiben.	

Wie	steht	es	mit	uns	heute?	Klima-
wandel,	bewaffnete	Konflikte	rund	
um	den	Globus,	Ungerechtigkeiten	
auf	allen	Ebenen,	Aushöhlung	ge-
meinsamer	Überzeugungen	in	der	
Gesellschaft	–	was	kann	der	Ein-
zelne	tun?	Unsere	Ohren	sind	jetzt	
geschult:	Trivialisierung!	„Ich	bin	
ganz	allein.	Mein	kleiner	Beitrag	
macht	keinen	Unterschied.“	Der	Sa-
mariter	hat	uns	gezeigt,	dass	das	
nicht	stimmt.	Er	war	nur	einer,	ein	
Außenseiter	noch	dazu,	und	er	hat	
weder	die	Welt	gerettet	noch	den	
Konflikt	zwischen	Samaritern	und	
Israeliten	beendet.	Aber	für	den,	der	
halbtot	im	Graben	lag,	machte	er	
den	Unterschied	aus.	

Beziehen	wir	Stellung,	wenn	sich	
die	Positionen	in	der	Gesellschaft	
verschieben,	wenn	Feindseligkeiten	
zu	verbalen	und	körperlichen	Über-
griffen	eskalieren?	Wenn	einige	
Leute	immer	wieder	sagen,	dass	
Fremde,	Migranten	an	allem	schuld	
sind,	dann	ist	es	leicht	zu	glauben,	
dass	alle	so	denken.	Soll	ich	mich	
also	dem	wütenden	Mob	auf	der	
Straße	anschließen?	Ist	es	wirklich	
so	schädlich,	radikale	und	extremis-
tische	Parteien	zu	wählen?	Ich	will	
nur	ein	Zeichen	des	Protests	gegen	

die	etablierten	Parteien	setzen.	So	
schlimm	werden	sie	nicht	sein.	

Der	Samariter	interessierte	sich	we-
der	für	Politik	noch	für	die	Feindse-
ligkeiten	zwischen	seinem	Volk	und	
den	Israeliten.	Er	sah	einen	Men-
schen	in	Not	und	kümmerte	sich	um	
ihn,	denn	es	sollte	nicht	normal	
sein,	dass	jemand	halbtot	in	einem	
Graben	liegt.	Er	versicherte	ihm	so-
gar:	„Ich	werde	wiederkommen.“	Er	
baute	eine	Beziehung	auf,	anstatt	
bequem	Vorurteilen	oder	der	Füh-
rung	anderer	zu	folgen.	

Ein	weiteres	Beispiel:	Schuldver-
schiebung	ist	eine	Strategie,	die	wir	
oft	anwenden,	wenn	es	um	Ent-
scheidungen	geht,	die	wir	als	Kun-
den	und	Verbraucher	treffen:	„Ich	
kann	nichts	dafür.	Ich	kann	nur	das	
kaufen,	was	angeboten	wird.“	Das	
stimmt.	Aber	muss	ich	den	Kauf	
wirklich	tätigen?	Auch	wenn	ich	
weiß,	dass	die	Produktion	meiner	
Lebensmittel,	meiner	Kleidung,	mei-
ner	Elektronik	auf	Ausbeutung	be-
ruht	und	auf	Kosten	der	Gesundheit	
und	des	Lebens	anderer	geht?	Wir	
wissen	bereits,	was	wir	von	dem	Ar-
gument	„aber	das	macht	doch	je-
der“	zu	halten	haben.	Mein	Kauf	ist	
meine	Entscheidung	und	damit	
meine	Verantwortung.	Meine	Kauf-
verweigerung	ist	auch	eine	Ent-
scheidung.	Das	Angebot	wird	sich	
ändern,	wenn	sich	die	Nachfrage	
ändert.	„Aber	ich	allein	kann	doch	
nichts	ändern!“	Das	haben	wir	doch	
schon	einmal	gehört,	oder?	

Es	ist	uns	nicht	möglich,	den	Weg	
zurück	ins	Paradies	zu	finden,	der	
Wiedereintritt	wird	von	den
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Dr. Oliver Schuegraf predigt in der Michaeliskathedrale in Coventry. Foto: Martin Williams	

wachenden	Cherubim	verweigert.	
Dennoch	können	wir	versuchen,	die	
Welt,	in	der	wir	leben,	zu	einem	
besseren	Ort	zu	machen.	Diese	Auf-
gabe	ist	langwierig,	mühsam,	
manchmal	lohnend	und	oft	frustrie-
rend.	Dennoch	ist	Nichtstun	ange-
sichts	der	Herausforderungen,	vor	
denen	wir	stehen,	keine	Option.	Es	
lohnt	sich,	nicht	auf	die	Schlange	zu	
hören,	die	uns	mit	der	bösen	Bot-
schaft	verführt:	Es	ist	normal,	es	ist	
keine	große	Sache,	es	ist	die	Schuld	
der	anderen.	

Es	ist	die	Mühe	wert,	nicht	krumm	
und	in	sich	gekrümmt	zu	bleiben.	

Im	Vertrauen	auf	Gottes	Gnade	kön-
nen	wir	aufrecht	stehen	und	all	jene	
Situationen	und	Menschen	aufrich-
ten,	die	Freiheit,	Gerechtigkeit,	Fair-
ness	und	Solidarität	brauchen.	Wir	
können	auf	den	ausgestreckten	Fin-
ger	Gottes	mit	einem	klaren	„hier	
bin	ich“	antworten.	Erstaunt,	viel-
leicht	sogar	dankbar,	dass	er	uns	
immer	noch	sein	Vertrauen	schenkt	
und	uns	Verantwortung	anvertraut,	
so	dass	wir	uns	weder	vor	ihm	ver-
stecken	noch	in	Scham	vor	ihm	beu-
gen	müssen.	Das	möge	Gott	uns	al-
len	schenken.	Amen.	

Autor:	Dr.	Oliver	Schuegraf,	Übertra-
gung	ins	Deutsche:	Niels	Faßbender.

	 	



Freundesbrief	3/2024   Seite	28 

Giesela	Schulz:	Einfalt	kann	nicht	die	Lösung	sein	
Giesela	Schulz	war	Lehrerin	an	der	Schule	 in	Sievershausen.	Seit	vielen	
Jahren	ist	sie	im	Arbeitskreis	Ortsgeschichte	in	Sievershausen	aktiv,	den	
sie	seit	1991	leitet.	Sie	war	an	Ausstellungen	zur	Schlacht	bei	Sievershau-
sen	beteiligt,	die	 in	Zusammenarbeit	mit	dem	Braunschweigischen	Lan-
desmuseum	in	Braunschweig	und	Sievershausen	gezeigt	wurden.	In	den	
letzten	Jahren	hat	sie	mit	einer	Vortragsreihe	und	einem	Buch	unter	dem	
Titel	„Ein	Dorf	unter	dem	Hakenkreuz“	wesentliche	Beiträge	zur	Aufarbei-
tung	der	NS-Vergangenheit	von	Sievershausen	geleistet.	Giesela	Schulz	ist	
seit	2014	Mitglied	des	Nagelkreuzteams	 in	 Sievershausen	und	gestaltet	
dort	immer	wieder	Andachten.	Dabei	greift	sie	häufig	historische	Bezüge	
auf.	Bei	der	Nagelkreuzandacht	zum	10jährigen	Nagelkreuzjubiläum	am	
14.	September	2024	in	Sievershausen	(siehe	Bericht	auf	Seite	13)	hielt	sie	
die	nachstehend	abgedruckte	Predigt.	

„Unterschiede	leben	und	Vielfalt	fei-
ern“:	Das	ist	das	schwierige	Thema	
unseres	heutigen	Nagelkreuzgottes-
dienstes.	Das	Wort	„Migration“	ist	
zurzeit	in	aller	Munde.	Polarisie-
rung	und	Aggression	prägen	die	po-
litische	und	gesellschaftliche	De-
batte.	Auf	der	einen	Seite	die	
Ströme	zum	Teil	unkontrollierter	
Einwanderung	nach	Deutschland	
und	auf	der	anderen	Seite	die	not-
wendige	Hilfe	für	Menschen,	die	vor	
Krieg,	Hunger	und	Elend	aus	ihrer	
Heimat	fliehen.	

Die	Gegenwart	fordert	uns	deshalb	
alle.	Sie	verlangt	von	uns	neue	For-
men	des	Zusammenlebens,	in	denen	
Gleichheit,	Verschiedenheit	und	ge-
genseitige	Abhängigkeit	unser	Han-
deln	sowohl	als	Individuen	als	auch	
als	Gruppen	bestimmt.	Unter-
schiede	zu	leben	und	Vielfalt	als	Be-
reicherung	zu	verstehen	und	anzu-
nehmen,	ist	nicht	leicht.	Das	Thema	
Migration	wird	in	den	Medien	mit	
vielen	Facetten	diskutiert,	mit	vie-
len	Spekulationen,	Meinungen	oder	

Falschinformationen.	Das	verunsi-
chert	viele	Menschen	besonders	
nach	dem	schrecklichen	Terroran-
schlag	von	Solingen.	Ruf	nach	Ab-
schiebung,	Verschärfung	des	Waf-
fengesetzes	–	kein	Vertrauen	in	die	
Innere	Sicherheit	–	all	das	polari-
siert	unsere	Gesellschaft	und	ist	
Wasser	auf	die	Mühlen	der	rechten	
Szene.	Das	machen	auch	die	Land-
tagswahlen	in	Sachsen	und	Thürin-
gen	deutlich.	Versachlichung	wäre	
sehr,	sehr	wichtig.	Doch	Probleme	
mit	Migration	sind	vorhanden	und	
sollten	auch	angesprochen	werden	
dürfen,	ohne	dass	Menschen	gleich	
in	die	rechte	Ecke	gedrängt	werden.	

Rassismus	sollte	jeden	Tag	be-
kämpft	werden	

Wir	sollten	uns	aber	weigern,	
grundsätzlich	in	Ausländern	Feinde	
zu	sehen,	uns	wehren	gegen	Sprü-
che	wie	„Deutschland	den	Deut-
schen“	oder	„Ausländer	raus!“	Diese	
rassistischen	Gesänge	zum	Partyhit	
„L‘amour	toujours“,	in	diesem	Som-
mer	von	Jugendlichen	als	Video	

https://nagelkreuz.de/nagelkreuzgemeinschaft/ccn-germany/internationale-jugendbegegnung-koennen-die-wunden-der-geschichte-geheilt-werden
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online	gestellt,	sind	erschreckend.	
Alle	Ausländer	raus	aus	Deutsch-
land,	dann	wären	wir	angeblich	ei-
nen	Großteil	unserer	Probleme	los,	
„Remigration“	wird	das	in	Teilen	
der	AfD	genannt,	Ausländer	wären	
sowieso	krimineller	als	Deutsche!	
Soziale	Medien	potenzieren	Ängste	
und	schüren	Hass.	Parteien,	die	dort	
stark	präsent	sind	wie	die	AfD,	ha-
ben	laut	Studien	bei	jungen	Men-
schen	aktuell	die	besten	Chancen,	
weil	diese	das	Internet	fast	aus-
schließlich	als	Informationsquelle	
nutzen.	Beiträge	werden	gezielt	ge-
wählt	und	interpretiert,	die	die	ei-
genen	Erwartungen	bestätigen.	Zei-
tung	lesen,	Nachrichten	im	öffent-
lich-rechtlichen	Fernsehen	ansehen	
ist	Schnee	von	gestern,	das	ist	für	
die	ältere	Generation	noch	selbst-
verständlich.	

Rassismus	sollte	jeden	Tag	be-
kämpft	werden!	Es	gehört	jedoch	
viel	Mut	und	Entschlossenheit	dazu,	
nicht	schweigend	zuzusehen,	wenn	
uns	Rassismus	im	Alltag	begegnet.	
Die	Würde	des	Menschen	ist	unan-
tastbar,	heißt	es	im	ersten	Artikel	
unseres	Grundgesetzes.	Im	Februar	
verabschiedete	die	Deutsche	Bi-
schofskonferenz	eine	Erklärung,	in	
der	es	heißt:	„Völkischer	Nationalis-
mus	und	Christentum	sind	unver-
einbar“.	In	dem	Punkt	herrscht	Ei-
nigkeit	zwischen	der	katholischen	
und	der	evangelischen	Kirche.	

Die	Kultur,	in	der	wir	aufgewach-
sen	sind,	ist	durch	Austausch	mit	
anderen	Kulturen	entstanden	

Rechte	Gruppen	in	unserer	Gesell-
schaft	wollen	nicht,	dass	in	die	

deutsche	Kultur	Fremdes	Einzug	
hält.	Das	Eigene	bewahren	und	
Neues	integrieren	zu	können	sollten	
wir	positiv	sehen.	Ich	will	kulturelle	
Aneignung.	Ich	will	Neues	lernen	
und	kennenlernen.	Wir	profitieren	
von	all	dem,	was	in	Jahrhunderten	
entstanden	ist.	Wir	können	Neues	
aufnehmen,	mit	dem	uns	Bekannten	
mischen	und	das	Beste	daraus	ma-
chen.	Rein	Deutsch	–	das	gibt	es	
nicht!	

Ohne	Zuwanderer	aus	anderen	Län-
dern	könnten	in	Deutschland	viele	
Firmen,	Hotels,	Krankenhäuser,	Al-
tenheime	usw.	schließen.	Wir	soll-
ten	uns	klar	machen,	dass	das	uns	
Bekannte,	die	Kultur,	in	der	wir	alle	
aufgewachsen	sind,	durch	nichts	an-
deres	entstanden	ist	als	durch	den	
Austausch	mit	anderen	Kulturen.	
Völker	haben	sich	im	Laufe	der	Ge-
schichte	ständig	vermischt.	Nehmen	
wir	das	Christentum:	Entstanden	in	
Israel,	transformiert	in	die	griechi-
sche	Kultur	in	Auseinandersetzung	
mit	der	Philosophie	der	Antike,	wei-
tertransformiert	in	und	durch	die	
römische	Kultur	und	dann	in	den	
Norden	ausgedehnt	in	und	durch	
die	Aufnahme	germanischer	Welt-
sichten,	wieder	verändert	durch	Re-
formation	und	Aufklärung	–	und	ich	
bin	mir	sicher,	dass	wir	noch	wei-
tere	Veränderungen	vor	uns	haben	
werden.	

Wenn	wir	uns	dagegen	sperren,	
wenn	wir	unsere	Kultur	einfrieren,	
dann	wäre	das	ein	großer	Rück-
schritt	und	sehr	langweilig.	Wir	hät-
ten	auf	vieles	verzichten	müssen:	
Jazz,	Gospel,	Blues,	Reggae,	Jeans,	
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Giesela	Schulz.	Foto:	Nagelkreuzgemeinschaft.	

Kartoffeln,	Südfrüchte,	Gewürze,	
Kaffee,	viele	Teesorten,	Seide,	Tep-
piche,	tropische	Hölzer,	Öl,	Benzin,	
viele	Metalle,	Sushi,	Gyros,	Pizza,	
Spaghetti…	Ich	höre	hier	auf	mit	der	
Aufzählung,	denn	es	gibt	kaum	et-
was,	dass	wir	als	eine	rein	deutsche	
kulturelle	Errungenschaft	benennen	
könnten,	frei	von	fremden	Einflüs-
sen.	

Probleme	mit	Weitsicht	lösen	

Als	vor	rund	65	Jahren	die	ersten	
italienischen	Gastarbeiter	in	
Deutschland	eintrafen,	wurden	sie	
geringschätzig	als	„Spaghettifres-
ser“	bezeichnet	und	hatten	hier	kei-
nen	leichten	Anfang.	Heute	sind	
Pasta	und	Pizza	das	Lieblingsessen	
vieler	Menschen	und	nicht	mehr	
wegzudenken.	Genauso	wie	Döner	
und	Gyros,	die	mit	den	türkischen	
Gastarbeitern	zu	uns	kamen.	Etliche	

haben	inzwischen	hier	eine	neue	
Heimat	gefunden.	

Wir	haben	Glück,	dass	wir	in	
Deutschland	relativ	sicher	leben	
können.	Das	bedeutet	nicht,	keine	
Probleme	mit	Migration	zu	haben.	
Wir	sollten	aber	versuchen,	sie	mit	
Sachverstand,	Weitsicht	und	wenn	
möglich	mit	unseren	EU-Nachbarn	
zu	lösen.	

Doch	Zukunftsängste	und	die	Angst	
vor	Fremden	scheinen	in	unserer	
Zeit	immer	größer	zu	werden.	Auch	
in	Bundesländern,	die	nur	einen	
ganz	geringen	Ausländeranteil	ha-
ben,	sind	Ausgrenzung	und	Ableh-
nung	traurige	Erfahrung,	die	Men-
schen	aus	anderen	Ländern	machen	
müssen,	und	sie	erleben	zum	Teil	
auch	Hass	und	Gewalt.	Nicht-
weiße	Menschen	können	Diskriminie-
rung	in	allen	Bereichen	des	tägli-
chen	Lebens	erfahren:	In	der	
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Schule,	auf	dem	Fußballplatz,	bei	
der	Job-	und	Wohnungssuche,	bei	
der	Polizeikontrolle	oder	wie	letzt-
lich	bei	einer	Einlasskontrolle	beim	
Maschseefest	in	Hannover.	

Vielfalt	kann	bunt	und	fröhlich	
sein	

War	das	bei	der	Olympiade	in	Paris	
nicht	großartig,	dass	mehrere	
Sportler	mit	Migrationshintergrund	
Medaillen	für	Deutschland	errungen	
haben	und	die	Goldmedaillengewin-
nerin	im	Kugelstoßen	sogar	mit	In-
brunst	die	deutsche	Nationalhymne	
bei	der	Siegerehrung	mitgesungen	
hat?	Mich	hat	das	sehr	bewegt.	Im	
Sport	fand	Yemisi	Ogunleye	(Mutter	
Deutsche,	Vater	Nigerianer)	die	
Stärke,	um	sich	gegen	den	in	ihrer	
Kindheit	erlebten	Rassismus	zu	
wehren.	„Hier	konnten	mich	die	an-
deren	Kinder	nicht	aufziehen,	denn	
ich	war	ihnen	überlegen“,	berich-
tete	sie.	

Schauen	wir	uns	im	Fußball	unsere	
Nationalelf	an,	eine	Mischung	von	
Spielern	aus	verschiedenen	Län-
dern.	Im	Fernsehen	haben	wir	uns	

z.B.	bei	den	Nachrichtenspre-
chern:innen,	Moderatoren:innen	
usw.	an	viele	ausländische	Namen	
gewöhnt	und	schätzen	deren	Kom-
petenz.	

Nicht	nur	die	Probleme	mit	Migra-
tion	sehen	und	überzeichnen,	aber	
Migration	auch	nicht	einseitig	glori-
fizieren!	Das	ist	ein	Balanceakt.	Viel-
falt	ist	eine	Herausforderung.	Aber	
mit	Optimismus,	Kreativität,	Weltof-
fenheit	und	Vertrauen	statt	Miss-
trauen	können	wir	viel	erreichen.	
Vielfalt	ist	anstrengend,	Vielfalt	
nicht	nur	hinsichtlich	der	Herkunft	
oder	der	Religionszugehörigkeit,	
sondern	auch	hinsichtlich	der	sexu-
ellen	Orientierung	oder	des	„An-
dersseins“	durch	gesundheitliche	
oder	körperliche	Beeinträchtigun-
gen.	

Vielfalt	kann	aber	auch	bunt	sein	
und	fröhlich	stimmen.	Einfalt	kann	
nicht	die	Lösung	sein!	Menschen	
sind	unterschiedlich	und	nicht	alle	
gleich,	aber	alle	haben	die	gleichen	
Rechte!	

Autorin:	Giesela	Schulz	
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Zeit	zum	Ausblicken	
Canon	Mary	Gregory	wird	Bischöfin	in	Reading	
Mary	Gregory,	Domkapitularin	für	Kunst	und	Versöhnung	an	der	Kathed-
rale	von	Coventry,	wird	Bischöfin	 in	Reading	 in	der	Diözese	Oxford	der	
Kirche	von	England.	König	Charles	III.	hat	der	Ernennung	am	27.	Novem-
ber	2024	zugestimmt.	Die	neue	Bischöfin	wird	 im	Frühjahr	2025	 in	 ihr	
Amt	eingeführt	werden.	

Seit	2022	ist	Mary	„Canon	Residen-
tiary	for	Arts	and	Reconciliation“	an	
der	Kathedrale	von	Coventry.	Viele	
Mitglieder	und	Freund:innen	unse-
rer	Gemeinschaft	haben	Mary	auf	
Pilgerfahrten	nach	Coventry	ken-
nengelernt	und	in	ihr	Herz	ge-
schlossen.	Zuletzt	war	sie	im	No-
vember	2024	zur	Übergabe	der	Na-
gelkreuze	an	die	Hamburger	Hauptkir-
chen	bei	uns	in	Deutschland.	U.	a.	
hielt	sie	die	Predigt	im	Festgottes-
dienst	zur	Übergabe	der	Kreuze.	

Im	Namen	der	Nagelkreuzgemein-
schaft	in	Deutschland	e.	V.	hat	Vor-
sitzender	Dr.	Oliver	Schuegraf	Mary	
herzlich	zu	ihrer	Ernennung	gratu-
liert.	„Für	uns	ist	es	traurig,	dass	sie	
bald	nicht	mehr	die	Versöhnungsar-
beit	der	Kathedrale	von	Coventry	
mitgestalten	und	prägen	wird“,	so	
Schuegraf.	„Wir	werden	ihre	theolo-
gischen	und	praktischen	Impulse,	
ihre	Kreativität	und	ihre	zuge-
wandte	Persönlichkeit	sehr	vermis-
sen.	Auf	all	diese	Fähigkeiten	und	
Eigenschaften	darf	sich	nun	ihre	
neue	Diözese	freuen	und	ich	bin	mir	
sicher,	dass	all	dies	ihrem	neuen	
Dienst	zugutekommen	wird.	Wir	
wünschen	Canon	Mary	Gottes	Segen	
und	alles	erdenklich	Gute	für	ihre	
neuen	Aufgaben.“	

	
Mary	Gregory.	Foto:	Diocese	of	Oxford	

Mary	wuchs	im	ländlichen	Leices-
tershire	und	Lincolnshire	auf,	bevor	
sie	an	der	Universität	Birmingham	
Englisch	studierte.	Nach	ihrem	Ab-
schluss	arbeitete	sie	zehn	Jahre	als	
Strafvollzugsbeamtin	und	zuletzt	
als	Gefängnisdirektorin.	Sie	war	an	
einer	Untersuchung	der	Vorfälle	im	
Maze-Gefängnis	in	Nordirland	be-
teiligt,	wodurch	ihr	Interesse	an	
Versöhnungsarbeit	geweckt	wurde.	
Mary	studierte	Theologie	in	Birmin-
gham	und	Durham.	Thema	ihrer	
Masterarbeit	war	das	Verhältnis	
von	Evangelium	und	Kunst.	In	ihrer	

https://nagelkreuz.de/nagelkreuzgemeinschaft/ccn-germany/nagelkreuz-in-allen-fuenf-hamburger-hauptkirchen
https://nagelkreuz.de/nagelkreuzgemeinschaft/ccn-germany/nagelkreuz-in-allen-fuenf-hamburger-hauptkirchen
https://nagelkreuz.de/nagelkreuzgemeinschaft/ccn-germany/predigt-von-canon-mary-gregory-zur-nagelkreuzuebergabe-an-vier-hamburger-hauptkirchen
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Dissertation	befasste	sie	sich	mit	
der	kulturellen	Aneignung	des	Ho-
locaust	in	Auschwitz	nach	dem	
Ende	des	Zweiten	Weltkriegs.	Ihr	
Vikariat	und	ihre	erste	Amtszeit	
verbrachte	sie	in	der	Diözese	
Sheffield,	wo	sie	2006	zur	Priesterin	
geweiht	wurde	und	u.	a.	als	Dekanin	
für	Frauenarbeit	tätig	war.	2015	

wurde	Mary	zur	Team-Rektorin	
mehrerer	Gemeinden	der	Diözese	
Leicester	ernannt.	Ab	2020	war	sie	
auch	als	Diözesanbeauftragte	für	
die	ländliche	Mission	tätig,	bis	sie	
2022	nach	Coventry	kam.	

Autor:	Niels	Faßbender	

	
Karsten	Wolkenhauer	wird	neuer	Kirchenpräsi-
dent	in	Anhalt	
Karsten	Wolkenhauer	 wird	 neuer	 Kirchenpräsident	 der	 Evangelischen	
Landeskirche	Anhalts.	Die	Synodalen	wählten	ihn	am	7.	Dezember	2024	
auf	einer	Sondersynode	 in	Dessau-Roßlau.	Der	58jährige	 tritt	die	Nach-
folge	von	Joachim	Liebig	an,	der	in	den	Ruhestand	gegangen	war.	Wolken-
hauer	ist	seit	vielen	Jahren	in	der	Nagelkreuzgemeinschaft	in	Deutschland	
e.	V.	engagiert	und	gehört	seit	2019	dem	Leitungskreis	an.	

	
Karsten	Wolkenhauer	(Mitte).	Foto:	Susanne	Reh	

Wolkenhauer	wurde	1966	geboren	
und	wuchs	in	Herzberg	am	Harz	auf.	
Er	studierte	Theologie	an	der	Kirch-
lichen	Hochschule	Berlin	und	der	
Universität	Heidelberg.	Nach	sei-
nem	Studium	war	Wolkenhauer	vor	
allem	als	Unternehmens-	und	Per-
sonalberater	tätig.	Im	Anschluss	da-
ran	arbeitete	er	in	Berlin-Nieder-
schönhausen	als	Gemeindetheologe	
und	übernahm	ohne	Ordination	
eine	halbe	Pfarrstelle.	Von	2013	bis	

2015	war	er	im	Kirchenamt	der	
EKD	in	Hannover	Referent	der	Prä-
ses	und	des	Präsidiums	der	Synode	
der	EKD.	

Nach	seinem	Vikariat	in	Stralsund	
und	Prohn	wurde	Wolkenhauer	
Pastor	im	pommerschen	Kirchen-
kreis	in	Demmin,	Vanselow	und	Sie-
denbrünzow.	Dort	hat	er	u.a.	Pro-
jekte	zur	Aufarbeitung	des	Mas-
sensuizids	am	Kriegsende	initiiert	
(„Demminer	Trauertuch“).	Neben	
seinem	Einsatz	für	die	Versöh-
nungsarbeit	engagiert	er	sich	unter	
anderem	im	Johanniterorden	und	
den	Internationalen	Fachgesell-
schaften	für	Predigtlehre	und	Litur-
gie.	Im	Theologischen	Studiensemi-
nar	in	Pullach	leitet	er	bald	zum	
dritten	Mal	den	Kurs	„Neu	im	epho-
ralen	Amt“	und	coacht	Kirchenlei-
tende	der	Mittleren	Ebene	aus	fünf	
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Landeskirchen.	Aktuell	ist	er	Pfar-
rer	in	Berlin-Nikolassee.	Wolken-
hauer	ist	verheiratet	und	Vater	von	
drei	erwachsenen	Kindern.	

Die	Evangelische	Landeskirche	An-
halt	ist	zwischen	Fläming	und	Harz	
gelegen.	Das	Gebiet	wird	von	Elbe,	
Mulde	und	Saale	durchzogen.	Es	ist	
nahezu	identisch	mit	dem	einstigen	
Fürstentum,	späteren	Herzogtum	
und	dem	nach	1918	entstandenen	
Freistaat	Anhalt.	Die	Evangelische	
Landeskirche	Anhalts	umfasst	heute	
Gemeinden	in	rund	154	Dörfern	

und	Städten.	Sie	hat	etwa	24.500	
Mitglieder.	Sie	ist	die	kleinste	der	
20	Gliedkirchen	der	Evangelischen	
Kirche	in	Deutschland	(EKD).	

Vorstand	und	Leitungskreis	wün-
schen	ihm	Gottes	Segen	und	alles	
erdenklich	Gute	für	seine	neuen	
Aufgaben.	

Autoren:	Nagelkreuzgemeinschaft	
und	Susanne	Reh	(Pressesprecherin	
der	Evangelischen	Landeskirche	An-
halt)	

	
Zwei	Schichten	am	Nagelkreuz-Stand	–	Ihr	Ticket	
für	den	Kirchentag!	
Vom	30.	April	bis	4.	Mai	2025	findet	in	Hannover	der	39.	Deutsche	Evan-
gelische	 Kirchentag	 statt.	 Auch	 in	 diesem	 Jahr	 wird	 die	 Nagelkreuzge-
meinschaft	in	Deutschland	e.	V.	wieder	mit	einem	Stand	auf	dem	Markt	der	
Möglichkeiten	vertreten	sein.	

Dabei	gibt	es	eine	spannende	Neue-
rung:	Unser	Stand	wird	größer	und	
moderner!	Als	gewachsene	Gemein-
schaft	möchten	wir	unsere	Arbeit	
ansprechender	und	zeitgemäßer	
präsentieren	–	dafür	benötigen	wir	
Ihre	Unterstützung.	

So	können	Sie	uns	helfen:	

Der	Markt	der	Möglichkeiten	findet	
von	Donnerstag	(1.	Mai)	bis	Sams-
tag	(3.	Mai)	statt.	An	diesen	Tagen	
soll	unser	Stand	immer	von	mehre-
ren	Helfer:innen	gleichzeitig	in	je-
weils	ca.	vierstündigen	Vor-	und	
Nachmittagsschichten	betreut	wer-
den.	Wir	suchen	engagierte	Freiwil-
lige,	die	bereit	sind,	einen	oder	

mehrere	Schichtdienste	zu	über-
nehmen.	Während	dieser	Zeit	sind	
Sie	und	Ihre	Teamkolleg:innen	An-
sprechpersonen	für	alle	Besu-
cher:innen	auf	dem	„Markt	der	Mög-
lichkeiten“.	Mit	Ihrem	Einsatz	tra-
gen	Sie	dazu	bei,	die	Geschichte	des	
Nagelkreuzes	und	unsere	Versöh-
nungsarbeit	einem	breiten	Publi-
kum	näherzubringen.	

Unser	Dankeschön:	

Wer	mindestens	zwei	Schichten	
übernimmt,	erhält	als	Dankeschön	
ein	Ticket	für	den	gesamten	Kir-
chentag	einschließlich	ÖPNV-Fahr-
ausweis.	Und	natürlich	erhalten	Sie	
rechtzeitig	vorab	alle	
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Grafik:	Kirchentag	

Informationen,	die	Sie	für	einen	er-
folgreichen	Standdienst	benötigen.	
Egal	ob	jung	oder	alt,	Angehörige:r	
eines	Nagelkreuzzentrums	oder	
Einzelmitglied,	Neuling	oder	„alter	
Hase“	–	jede	helfende	Hand	ist	will-
kommen!	

Interessiert?	

Dann	füllen	Sie	einfach	den	Anmel-
debogen	aus,	den	Sie	unter	
https://nagelkreuz.de/wp-con-
tent/uploads/2024/12/Anmelde-
bogen-Stand.docx	herunterladen	

können,	und	senden	Sie	diesen	
an	kirchentag@nagelkreuz.org.	
Wenn	Sie	vorab	noch	Fragen	haben,	
können	Sie	ebenfalls	über	diese	E-
Mail-Adresse	Kontakt	mit	Maite	
Böhm	aufnehmen,	die	die	Federfüh-
rung	für	die	Organisation	des	Stan-
des	übernommen	hat.	

Weitersagen!	

Ihre	Unterstützung	ist	ein	wichtiger	
Beitrag	für	das	Gelingen	unseres	
neuen	Standes.	Wir	hoffen	daher	
auf	zahlreiche	Rückmeldungen	und	

https://nagelkreuz.de/wp-content/uploads/2024/12/Anmeldebogen-Stand.docx
https://nagelkreuz.de/wp-content/uploads/2024/12/Anmeldebogen-Stand.docx
https://nagelkreuz.de/wp-content/uploads/2024/12/Anmeldebogen-Stand.docx
mailto:kirchentag@nagelkreuz.org
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danken	Ihnen	schon	jetzt	für	Ihr	En-
gagement!	Leiten	Sie	diesen	Aufruf	
deshalb	gerne	innerhalb	Ihrer	Ein-
richtung	oder	Ihres	Zentrums	wei-
ter.	Herzlichen	Dank!	

Und	sonst?	

Die	Nagelkreuzgemeinschaft	wird	
außerdem	mit	einem	Gottesdienst	
auf	dem	Kirchentag	vertreten	sein.	
Ort	und	Zeit	werden	wir	rechtzeitig	
auf	www.nagelkreuz.de	und	

im	Freundesbrief	bekanntgeben.	
Gerne	veröffentlichen	wird	dort	
auch	Aktionen	und	Angebote	unse-
rer	Nagelkreuzzentren	und	Mitglie-
der	auf	dem	Kirchentag.	Über	ent-
sprechende	Hinweise	an	redak-
tion@nagelkreuz.de	freuen	wir	uns.	
Und	wer	einfach	nur	so	am	Kirchen-
tag	teilnehmen	möchte,	kann	sich	
auf	www.kirchentag.de	informieren	
und	anmelden.	

Autor:	Nagelkreuzgemeinschaft	

	

Zeit	zum	Zusammenkommen	
 
Freitag	bis	Samstag	
7.	bis	8.	März	2025	

Sitzung	des	Vorstands	
Hannover	

Samstag	
8.	März	2025	

Regionaltreffen	„Mitte“	
Chemnitz	

Samstag	
22.	März	2025	

Regionaltreffen	„Südwest“	
Saarbrücken,	Ludwigskirche	

Samstag	
22.	März	2025	

Regionaltreffen	„Nord“	
Demmin	

Mittwoch	bis	Sonntag	
30.	April	bis	4.	Mai	2025	

39.	Deutscher	Evangelischer	Kirchentag	
Hannover	

Samstag	
14.	Juni	2025	

Regionaltreffen	„West“	
Lemgo	

Dienstag	bis	Freitag	
27.	bis	30.	Mai	2025	

Pilgrimage	
Coventry	

Sonntag	
28.	September	2025	

Internationaler	Nagelkreuzsonntag	
	

Dienstag	bis	Freitag	
12.	bis	15.	November	2025	

Pilgrimage	
Coventry	

Donnerstag	bis	Freitag	
13.	bis	14.	November	2025	

Sitzung	des	Leitungskreises	
Münster,	Johanniter-Gästehaus	

Freitag	bis	Sonntag	
14.	bis	16.	November	2025	

Mitgliederversammlung	
Münster,	Johanniter-Gästehaus	

Es	fehlt	ein	Termin	oder	Sie	haben	einen	Fehler	entdeckt?	Dann	schreiben	Sie	
uns:	redaktion@nagelkreuz.org.	

http://www.nagelkreuz.de/
https://nagelkreuz.de/service/freundesbrief
mailto:redaktion@nagelkreuz.de
mailto:redaktion@nagelkreuz.de
http://www.kirchentag.de/
mailto:redaktion@nagelkreuz.org
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Zeit	für	den	Freundesbrief	
	
Geben	Sie	es	uns	-	
Ihr	Feedback!	Wie	gefällt	 Ihnen	der	
neue,	 elektronische	 Freundesbrief?	
Wir	freuen	uns	über	Ihr	Lob	und	Ihre	
(konstruktive)	 Kritik	 an	 redak-
tion@nagelkreuz.org.	
	
Ihr	Beitrag	ist	gefragt!	
Bei	 Ihnen	findet	eine	Veranstaltung	
statt,	 die	 auch	 für	 andere	 Zentren	
und	 Mitglieder	 von	 Interesse	 sein	
könnte?	 Sie	 haben	 eine	 spannende	
Geschichte	über	Friedensarbeit	und	
Versöhnung	 zu	 berichten?	 Ihnen	
liegt	sonst	etwas	am	Herzen,	das	es	
wert	 sein	 könnte,	 mit	 unserer	 Ge-
meinschaft	geteilt	zu	werden?	Dann	
zögern	Sie	nicht	und	melden	Sie	sich	
gerne.	Wir	freuen	uns	auf	Ihre	Ideen	
an	redaktion@nagelkreuz.org.	
	
Weitergeben...	
...erwünscht.	 Sie	 kennen	 jemanden,	
die	 oder	 der	 sich	 ebenfalls	 für	 den	
"Freundesbrief"	 interessieren	
könnte?	Dann	 geben	 Sie	 diese	Aus-
gabe	doch	einfach	weiter.	
	
Hier	abonnieren:	
Gerne	senden	wir	allen	Mitgliedern,	
Angehörigen	 unserer	 Zentren,	
Freundinnen	und	Freunden	unserer	
Gemeinschaft	und	Interessierten	an	
unserer	 Arbeit	 den	 Freundesbrief	
per	E-Mail	zu.	Um	sich	zu	registrie-
ren,	gehen	Sie	einfach	auf	www.na-
gelkreuz.de.	Direkt	auf	der	Startseite	
finden	 Sie	 den	 Link,	 um	 sich	 anzu-
melden.	 Oder	 scannen	 Sie	 den	 QR-
Code	 mit	 Ihrem	 Handy	 ein.	 Sie	

werden	 dann	 ebenfalls	 zur	 Anmel-
deseite	weitergeleitet.	
	

Oder	kündigen:	
Sie	können	Ihr	Abonnement	jeder-
zeit	beenden.	Einen	Abmeldelink	
finden	Sie	am	Ende	jeder	Freundes-
brief-E-Mail.	Alternativ	können	Sie	
auch	an	freundesbrief@nagel-
kreuz.org	schreiben.	
	
Wichtiger	Hinweis!	
Die	 Druck-Ausgabe	 des	 Freundes-
briefs	ist	eingestellt,	ebenso	der	Ver-
sand	des	bisherigen	E-Mail-Newslet-
ters.	Auch	wenn	Sie	die	Druck-Aus-
gabe	 oder	 den	 bisherigen	 E-Mail-
Newsletter	bereits	abonniert	hatten,	
müssen	Sie	aus	rechtlichen	Gründen	
erneut	ein	Abonnement	abschließen.	
Auch	 Mitglieder	 der	 Nagelkreuzge-
meinschaft	 in	 Deutschland	 e.	 V.	 er-
halten	 den	 elektronischen	 Freun-
desbrief	nicht	automatisch,	sondern	
nur	 nach	 ausdrücklichem	 Abonne-
ment.	
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Druckversion	
Sie	möchten	 den	 Freundesbrief	 lie-
ber	 auf	 Papier	 lesen	 oder	 an	 eine	
Person	weitergeben,	 die	 keinen	 In-
ternet-Zugang	hat?	Dann	können	Sie	
die	vollständigen	Texte,	die	in	den	E-
Mail-Ausgabe	 enthalten	 oder	 ver-
linkt	 sind,	 auch	 zukünftig	 als	 PDF-
Datei	 herunterladen	 und	 ausdru-
cken.	Den	Link	 finden	Sie	 in	der	 je-
weiligen	 E-Mail-Ausgabe	 oder	 auf	

unserer	 Homepage	 unter	
https://nagelkreuz.de/ser-
vice/download.	An	dieser	Stelle	fin-
den	Sie	auch	ein	Archiv	aller	Ausga-
ben.	
	
Wir	helfen	
bei	 Problemen	 mit	 Empfang,	 Abo	
oder	Darstellung	gerne	unter	freun-
desbrief@nagelkreuz.org.	
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Schuegraf,	c/o	Landeskirchenamt,	Bahnhofstr.	6,	31675	Bückeburg,	E-Mail:	vor-
sitz@nagelkreuz.org	 ·	 Schriftführerin:	 Antje	 Biller,	 E-Mail:	 post@nagel-
kreuz.org	 ·	 Inhaltlich	Verantwortlicher/V.i.s.d.P.:	Niels	Faßbender,	E-Mail:	 re-
daktion@nagelkreuz.org	 ·	 Hinweise	 zur	 Verarbeitung	 Ihrer	 personenbezoge-
nen	Daten	und	zum	Datenschutz	 finden	Sie	 in	unserer	Datenschutzerklärung	
unter	 https://nagelkreuz.de/service/datenschutzerklaerung	 ·	 Internet:	
www.nagelkreuz.de		
	
Die	 in	 diesem	Freundesbrief	 abgedruckten	 oder	 verlinkten	Texte	 und	Bilder	
sind	urheberrechtlich	geschützt.	Sollten	Sie	Interesse	an	einer	Verwendung	
haben,	die	nach	dem	Gesetz	der	Zustimmung	des	Rechteinhabers	bedarf,	neh-
men	Sie	bitte	Kontakt	mit	uns	auf.	
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Den	nächsten	Freundesbrief	senden	wir	Ihnen	um	Ostern	2025	zu.	Bis	da-
hin	finden	Sie	regelmäßig	aktuelle	Informationen	auf	unserer	Internetseite:	

www.nagelkreuz.de	
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